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Herr, öffne mir die Augen, 
Daß ſie zu ſehen taugen 
Die Wahrheit, die zur Freiheit führt! 
Jeſus, Dein Sinn erfülle 
Mich ganz und mach mich jtille; 
Dann Dich, o Herr, mein Wandel ziert. 


Mein Heiland, Weg und Leben, 
Du willjt in Gnaden geben 
Mir Weisheit, Kraft, Licht und Geduld: 
Das ich mit Dir kann wandeln, 
In allem gläubig handeln, 
Genießen Deine Gunft und Huld! 


Bejtändig will ich beten: 
Sei mir in allen Nöten 
Mein Helfer, Yabjal, Troft und Rat; 
Daß doch in allen Lagen, 
In trüben, hellen Tagen 
Dein Wille werd’ in mir zur That. 


Laß mich auf diejer Erden, — 
Trotz Kummer und Bejchwerden— 
Dein Friedensregimente jehn; 
Ach, jende Glaubensboten 
Und wecke auf die Toten, 

Daß alles Alte muß vergehn! 


Willſt Du den Schleier heben, 
Daß ich, mit jel’gem Leben, 
Des Glaubens Ende jehen kann? 
Die beſſ're Welt erreichen, 
Sei meines Streben3 Zeichen: 
Durch Dein Blut, Kerr, geht’3 himmelan! 


Wenn meine Sinne jchwinden 
Und ich dann joll vollenden 
Sm Pilgerthale meinen Lauf: 
Dann reif mich aus den Nöten 
Und laß mich freudig beten. 
Herr, nimm nun meine Seele auf! 
U. Stern, 
Mooreville, Texas. 


— — — 


Jung Stilling über Simon 
Menno. 


Der reich von Gott begabte Arzt und 
Schriftſteller bringt in ſeinem „Ta— 
ſchenbuch“ vom Jahre 1813 über 
Menno Simonis folgendes treff— 
liches Urteil: Menno Simonis, 
der Stifter der in Deutſchland, vorzüg— 
lich aber in Holland, Friesland und 
Amerika weit auszebreiteten Mennoni— 
tengemeinden, wurde geboren im Jahre 
1505 zu Witmarſum, einem Flecken 
in Oſtfriesland. Er widmete ſich der 
Theologie, und wurde Meßprieſter zu 
Pinnigum. Als nun im Jahre 1517 
Luther zu Wittenberg die Reforma— 
tion anfing, und dadurd eine allge- 
meine Bewegung entitand, und mer 
nur einigermaßen wahrheitsbegierig 
war, ſelbſt in der Heiligen Schrift 
forichte, fo wurden allenthalben Leute 
rege, die nach Licht ftrebten, und bei 
diefem Licht dann den ungeheuren Ver— 
fall der damals allgemein herrſchenden 
römifhen Kirche entdedten. Zugleich 
war auch mit dieſem Verfall in Lehre 
und Leben ein folder Drud entitauden, 
den niemand mehr zu tragen vermochte. 
Mönde und Geiftlihe aller Art fogen 
den Bürgern und Bauern das Marti 
aus den Knochen und veripradhen ihnen 
dafür Vergebung der Sünden und die 
ewige Seligteit, ohne dabei der Buße 
und des Glaubens an Chriſtum nur zu 
gedenken. Zugleich gingen auch uner: 
meßliche Summen nach Rom. Es ka— 
men alſo zwei mächtig wirkende Urſa— 
chen zuſammen, die die Reformation 
beförderten: 1) oben gemeldeter Drud, 
welcher befonder3 auf das Volk wirkte, 
und 2) Hunger nah Wahrheit, und 
nad dem reinen Evangelium, den vor— 


iſt. 





züglich der denkende und gebildetere 


Nun lebte ſprechen, er wurde aber nicht überzeugt. | 


um die nämlidhe Zeit ein gewiſſer Pre- | 


diger, Thomas Münzer, aus | 
der Grafihaft Stolberg. Dieſer war | 
mit der Reformation Quthers, Me- 
lanchthons und der übrigen Re— 
formatoren nicht zufrieden, jondern er 
wollte weiter gehen und die Gemeinde 
der erſten Chriften wieder berjtellen. 
Er führte die Gemeinfhaft der Güter 
ein, taufte die finder nicht eher, bis fie 
zum Verſtand famen; daher taufte er 
auch alle diejenigen noch einmal, die zu | 


| feiner Gemeinde übergingen, woher der 


Name Wiedertäufer entitanden 


Ale Menſchen follten 
er ftatuierte alſo feine 


Stände auf. 
acid jein; 


der Theologie für unnötig; jeder er- 
leuchtete Ehrift könne Lehrer werden. 
Die Lehrer dürften auch nicht befoldet 
werden, 
Hände Arbeit nähren u. f. w. Im 
übrigen aber ftimmte er mit der Glau— 
bensiehre der Proteftanten ziemlich 
überein. Diefe Lehre predigte M ün- 
zer in Thüringen und im nördlichen 
Deutihland fo kräftig und fo eifrig, 
daß er bald einen großen Anhang be- 
fam; denn die Gleichheit der Stände 
und die Abſchaffung der obrigkeitlichen 
Gewalt gefiel den Bürgern und Bau- 
ern, die bejonders vom Adel und der 
Geiftlichkeit außerordentlih gedrüdt 
wurden, gar jehr. Nun blieb es aber 
bei dem Predigen nicht, fondern es kam 
zu einem völligen Aufrufe. Münzer 
jammelte eine Armee, mit mwelder er 
unmenſchlich hauſte. Diejer Bauern- 
frieg verbreitete ſich auch ins jüdliche 
Deutihland, und diefe zügellofen Hor- 
den übten Greuelthaten aus, vor denen 
einem die Haut ſchaudert. Dak fi 
die Fürſten und Obrigfeiten diefem 
Unfug mwiderfegten, das läßt ich leicht 
denten. Endlich wurden die Bauern 
auch gebändigt und zur Ruhe gebradt; 
indejien hatte es doc Taujenden das 
Leben geloftet. Münzer wurde ge- 
fangen und hingerichtet, jo wie er es 
verdient hatte. 


Während diefer Zeit bildeten dieſe 
Aufrührer zu Münfter in Weſtfalen ei- 
nen eignen Staat, fie wollten da das 
herrliche Reich Chriſti aufrichten. Ein 


| Schneider aus Leyden in Holland, der 


gewöhnlid Jan von Leyden genannt 
wird, machte fih zum König, wurde 
auch von feinem Anhang dafür erkannt. 
Er nahm 14 Weiber, erlaubte alle 
finnliden Ergöglichleiten und tyranni: 
fierte ſchrecklich. Die Greuel mwährten 
aber nicht lange, denn die benadbarten 
Fürſten belagerten die Stadt und nah: 
men fie aud endlich nad einem hart: 
nädigen Widerftand ein. Jan von 
Leyden und feine Gejellen wurden 
gefangen und jedermann zum warnen- 
den Beifpiel hingerichtet. 


Während aller diefer Zeit lebte unſer 
Menno Simons zu PBinnigum in 
Friesland ganzruhig. Indeſſen hatte 
ihn doch die Reformation und das wie- 
dertäuferiſche Unweſen aufmerkſam ge: 
macht. Er ſtudierte nun fleißig in der 
Heiligen Schrift und prüfte die Lehren 
der Reformatoren, die er auch darinnen 
gegründet fand, nur glaubte er, daß 
Luther und die übrigen Reforma— 
toren ſich der Lehre und den Gemeinde— 
einrichtungen der erſten Chriſten nicht 
genug näherten. Er reiſte auch deswe— 
gen nach Wittenberg, um ſich mit Lu— 
ther und Melanchthon zu be— 


Dann hob er allen Unterſchied der 


ſondern fie müßten ſich ihrer | 


| 
Diefes Freienburg, Se bei Oldes: | 


Nun reifte er aud nad Straßburg zu | loe, war ein freiadeliges Rittergut, deſ— 


Eine Ueberraſchung! 


Bucer, ferner nach Züri zu Bul— fen Eigentümer in den Niederlanden in Da wir dieſen Herbit durchaus ein 
lin ger, fam aber fo wieder zuräd, | Kriegsdienften gewejen war und es mit paar Tauſend neue Unterſchreiber ha= 


| wie er weggereift war. 
für die Hindertaufe Hatten ihm nicht 
genug gethan, daher unterjuchte er die 
| Grundfäße der Wiedertäufer, und fand 
ihre Glaubenslehren feiner Weberzeu- 
gung gemäß, aber die wilden Aus: 
wüchſe Münzers und Jan von 
Leydens abſcheulich; daher befchloß 





er nun, die Gemeinde der Wicdertäufer| Gemeinde dort bildete. 
au reformieren, ein Unternehmen, wel- merfwürdig, daß Menno hier eine | fentlid. 
ı des den jelteniten Heldenmut erfor: | 


derie: denn durch Die jchredlichen | 
—— obiger Rädelsführer waren alle 





Alle ——— hatte, wie man fo viele ein⸗ ben wollen, jo haben wir uns ent— 


fältige fromme Menſchen mit Feuer ſchloſſen, die ‚„„Mennonitijche Nund- 


und Schwert verfolgt und wie Schlacht- ſchau“ für fieben 


ſchafe getötet hatte, wodurd) er bewogen | 
wurde, den Menno aufzunehmen | 
und ihm Sicherheit zu verichaffen. 
Dies bewog nun viele feiner Anhänger, | | 
auch dahin zu ziehen, jo daß fich eine | 
Auch das ift| 


freie Buchdruderei errichten durfte, wo— 
durd feine erbauliden Schriften ins 
| Bublitum gebradt wurden. Die Fre— 


weicentmarfen, 
aljo für 14 Gents, von nun an bis 
Neujahr 1900 zu ſchicken. Nicht wahr, 
jo viel fannit Du auch noch wagen? 

die Richtigteit der Idee von der Wehr. 
lofigfeit anerfannt hat, und zwar öf- 
Zu verwundern ift nur, daß 
der größte Teil der Chriftenheit fich der— 
ſelben gegenüber ſo kalt verhält, ja ſich 
auf eine Prüfung dieſer Lehre grund— 


Wiedertäufer bei den Katholiken und ſenheimer Mennoniten-Gemeinde zog ſätzlich nicht einläßt. 
Obrigkeit und hielt auch das S Studieren |‘ Brotejtanten verabſcheuungswürdig ge: | ih nad Mennos Tod, den 31. 


worden, und doc hatte der größte Teil] 


fondern ihn mit) 
Mißfallen 


genommen, 
dem tiefſten 
dulden müſſen. 
Wiedertäufer hieß, wurde auf die 
ſchrecklichſte Weiſe verfolgt, gemartert 
und getötet; bloß der Name war 
Ihon ein todeswürdiges Der: 
brechen. Und diele für ein Fluch— 
und Yegopfer geachtete Gemeine wollte 
Menno reformieren und Jid) öffent: 
lich für fie erklären; gewiß ein Wage- 
ftüd, daS niemand unternimmt, der 
nicht mit einer höheren Kraft begabt ift; 
und da3 war Menno in hohem 
Grade. Man braudt nur feine Edhrif- 
ten zu lefen, um fi) davon zu überzeu— 
gen: in den eigentlichen zur Seligfeit 
notwendigen Glaubenslehren ift er mit 
allen wahren Ghriften in allen Reli: 
gionsparteien einverftanden, nur in 
Anſehung der Kindertaufe, des Lehr: 
amt3 und der äußeren kirdlichen Ein- 
rihtungen unterjcheidet er fich von al- 
len. Seine Grundfäße, die noch in 
unfren Zeiten in allen Gemeinden der 
Mennoniten befannt, gelehrt und aus— 
geübt werden, bezeugen, daß ſie wahr- 
haft hriftlich und evangeliic find. An 
dem Fanatismus, keine Obrigkeit zu 
dulden, keine höheren Stände zu reſpek— 
tieren, eine Gemeinihaft der Güter 
einzuführen und dergleichen, denkt fein 
Mennonit. Menno verabjcheute jol- 
he wilde Auswüchſe der Schwärmerei 
und dachte nur darauf, wie er die zer: 
ftreuten Schafe, die feinen Hirten hat— 
ten und durch die härteſte Verfolgung 
geängftigt wurden, wieder jammeln 
und als eine folgſame Herde dem Erz- 
hirten zuführen könnte. Er durchzog 
alfo die nördlichen und weſtlichen Ge— 
genden Deutichlands, predigte überall 
das Evangelium rein und lauter unter 
taufend Gefahren und Nachſtellungen, 
mitunter au unter vielen Leiden. 
Am Zahre 1543 fam jogar ein obrig- 
feitliches Eoditt heraus, in welchem 
Menno für vogelfrei erklärt, eine 
Summe Geld auf feinen Kopf gelegt 
und jedermann verboten wurde, ihn zu 
beherbergen, bei Strafe des Todes; jo: 
gar daß ſelbſt Mifjethäter und Tot— 
ichläger des Kaiſers Gnade genießen 
jollten, wenn fie ihn ins Gefängnis lie: 
fern würden. Raifer Karl V. war 
dieſer grimmige Verfolger. 


itändigen Todesgefahren fort. 


nad Frefenburg im Holfteiniichen, wo 
ihm der Herr eine Freiftätte anwies. 





er Yuszug aus 
Alles, was nur | Schriften, welchen der fromme und er— 





| Stilling den Kern der Wahrheit, d. 5. 


Sanuar 1561, nah und nad nad ra 


diefer Gemeinde niht nur feinen tona, wo ihr der Herzog Ernft von! 
Anteil an allem dem Unfug Holſtein große Freiheiten erteilte. 


Dieſe Nachricht ſtand in dem turzen 
Menno —22 


leuchtete, durch ſeine ſalbungsvollen 
Predigten bekannte Prediger der Men— 
noniten-Gemeinde, Johannes Ded:| 
natel in Amjterdam, im Anfang der, 
fünfziger Jahre des vorigen Jahrhun- | 
dertö herausgegeben hat. 

&3 würde mir jehr leid fein, wenn 
einer von den Lejern dieſes Tagesbu- 
ches darüber unzufrieden wäre, daß ich 
des frommen Menno Simon 
mit Hochachtung und ehrfurdtvoller 
Liebe gedente. Es iſt, wahrlih! end- 
lich einmal Zeit, daß man die veralteten 
papiernen Sektenwände, die jo lange 
die Einigkeit des Geiftes gehindert, und 
der alle umfaſſenden Bruderliebe im 
Wege geltanden haben, megräumt. 
Die Aengſtlichteit, womit man zur Zeit 
der Reformation die Wahrheit juchte 
und zu ſehr an Worten hing, verur- 
fachte die traurige Trennung zwilchen 
Qutheranern und Reformierten. Hätte 
man die Geheimnifje des Abendmahls 
und der allgemeinen freien Gnade find- 
(ih und mit Ehrfurcht geglaubt, ohne 
fie erflären zu wollen, jo wäre 
feine Trennung entjtanden; und Dies 
würde auch ebenſowenig geſchehen fein, 
wenn man bedacht hätte, daß die Kin— 
dertaufe nit in der Bibel be- 
fohlen, fondern von Menſchen nad und 
nad) eingeführt wurde. Doch gab es 
noch immer viele, die fich erit im reife- 
ren Alter oder gar auf dem Gterbe- 
bette taufen ließen, bis endlih die 
Kirche das Geſetz madte, dak 
die Kinder in den eriten Tagen nad 
der Geburt getauft werden müßten, 
und dies Geſetz wurde in der 
Reformation beibehalten, 
man fiebht aber leicht ein, dak 
die Rindertaufe fein durch— 
aus nötiger Glaubensartiftel 
ift. Daß die Mennoniten gewöhnlich 
feine fiudierten Prediger haben, hat 
dem Neligions-Unterricht ſeit mehr als! 
300 Jahren feinen Echaden gethan: 
denn fie find durchgehends in den Glau— 
bens-Wahrheiten ebenfo gegründet, als 
wir Proteftanten. Daß ihr Ya und 
Nein ein wahrer Eidihmur fei, wird 
der Sachverſtändige leicht einfehen, und | 





Bei dem | mit den Kriegsdienften würde es fich 
allem wurde Menno nicht mutlos, | „on jelbft ſchiden, wenn einmal ein ſich 
jondern er fegte jein Lehramt unter bes ſelbſi fhügender Stact aus lauter 
Endlich | 
wurde er aber doch genötigt, die Nie- | 
derlande zu verlaflen; er ging nad 
Wismar im Medlenburgiichen, hernach 


Mennoniten beftände. 


Anm. Wir weichen ja in manden 
Stüden von Stillings Meinung ab, 
doch ift es intereflant, wie ein Mann wie 


| wohnt, 
Jahre 1862, auf dem neuen Plane 


Inig, zulegt gar nichts, 


Die Redaltion. 


— — — — — — — 


Vereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


Weatherford, 11. Auguſt 1899. 
Werte „Rundſchau“! Möchteſt dieſes 
in deine Spalten aufnehmen und hof— 
fentlich wirſt du es hinüberbringen 
nach Südrußland und es da verbrei— 
ten, da wir eben nicht an alle Onkel, 
Tanten, Freunde und Bekannten ſchrei— 
ben können, zumal uns auch die Adreſ— 
fen fehlen. 

55 hat dem himmlischen Water ge= 
fallen, unfern I. Vater, Gerhard Baer: 
gen, den 17. Juli, 5 Uhr morgens, zu 
id zu rufen. Unfer I. heimgegangener 
Bater iſt am 28. Oktober 1833 (alten 
Stils) in Friedensdorf, Südrußland, 
geboren und bei jeinen Eltern geweſen, 
bis er am 23. Oktober 1856 (alten 
Stils) mit der geborenen Helena Beder, 
unferer lieben Mutter, die am 6. Ja— 
nuar 1890 (neuen Stils) ftarb, in die 
Ehe getreten. Als nun unjere Eltern 
einige Kahre im Dorfe Franzthal ge— 
haben sie fih, vielleicht im 


Hammberg angeliedelt. Im Sabre 
1877 iind fie famt ihren Kindern und 
vielen andern nah Nordamerika, Kan 
ſas, ausgewandert. Ende des Jah— 
res 1897 verfaufte der I. Vater feine 
Wirtihaft in Kanjas und begann 
dann, fi fein Heim jo im kleinen bei 
uns bier in Oklahoma einzurichten und 
bat ſich dann fo die meiste Zeit bei uns 
aufgehalten, wie auch bei unſern Ge- 
ihmwijtern in Kanſas. Er iſt dann aud) 
bei uns geftorben. Seine Krantheit 
war Leberleiden, Gallenftein und zu— 
letzt noch Waſſerſucht. O, wie viel hat 
er leiden müſſen, doch er war geduldig. 
Kränklich war der l. Vater ſchon frü— 
her oftmals, doch vor etwa ſechs Mo— 
naten machte ſich das Leiden immer 
fühlbarer. Er wurde auch wieder beſ— 
ſer, und ſo einige Male, bis er in den 
letzten ſechs Wochen immer das Bett 
hüten mußte und die letzte Woche ganz 
hilflos war. Eſſen konnte er ſehr we— 
und in den leß- 
ten Tagen konnte er aud fein Waſſer 
mehr ſchlucken. welche Not! Der 
Durfi war groß, welches alles zuſam— 
men ihm viel Unruhe und Schmerzen 
verurſachte. Gott jei Dant! Der Herr 
erhört Gebete und bat auch des I. Va— 
ter3 Gebet erhört und ihn von feinen 
Schinerzen erlöft, ja, er entichlief ganz 
fanft. Er konnte bis zu feinem Ende 
reden und war bei vollem Bewußtltſein. 
63 war auch jein Verlangen, daheim 
zu jein, welches aud viel jchöner ift, 
als alle zeitliche Ergögung. Er erwar— 


6) 


— 


tet uns vor Gottes Thron, wo auch wir 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


23. Auguſt 








hingelangen können, nachdem wir treu 
ausgeharret im Dienſte des Herrn. In 
der Ehe gelebt, 33 Jahre, zwei Mo— 
nate und zwei Tage. Kinder gezeugt, 
acht, wovon ihm vier in die Ewigkeit 
vorangegangen find. Großvater iſt er 
geworden über 20 Kinder, wovon ihm 
zwei in die Ewigkeit borangegangen 
ind. Er wurde unter großer Beteili- 


mit ihrem Peter ſehr glüdlih in der 
Ehe gelebt. Wenn’s auch nicht an man: 
herlei Trübfal fehlte. Bon den 5 Kin— 
dern, alle Söhne, ift ihr das erfte in 
die Emigfeit vorangegangen. Ihre Pil- 
grimfhaft hat jie auf etwas über 40 
Jahre gebradt. — Ten 20. fand von 
der Aleranderwohler Kirche aus die Be— 
gräbnisfeier ftatt. Pred. Tobias Un- 





gung bei Shelly beerdigt, bei welcher 
Gelegenheit die Brüder J. J. Kliewer 


| 


ruh von der Ganton Gemeinde und 
Alt. Pet. Balzer leiteten den Trauer: 


und M. Slaafen die Leichenrede Biel: | gottesdienft. 


ten. 
So Seid denn alle von uns, den 
trauernden Kindern, gegrüßt, nament- 


Pflügen und Dreſchen, wozu jeßt 
noch Heumachen fommt, ift jet an der 
Tagesordnung. Hafer giebt’S allent- 


lich Ihr Ontel und Tanten, wie auch) | halben fo ziemlich. Jedoch die Weizen- 
Freunde und Belannten in Rußland. |erträge find fehr verjchiedenartig. Von 


Würden gerne ein Lebenszeichen von 
Euch Haben, wenn aud durd Die 
„Rundihau”, doch Briefe wären uns 


1 Bufchel bis 18 Bu. wird dom Ader 
gedrofchen. Und dann iſt meiſtens noch 
tüchtig Unkrautſamen im Weizen. 





lieber. Werden dann nicht verfäumen, 
Euch zu antworten. Im Namen der 
Geſchwiſter, 


Peter G. Baergen, 
Weatherford, Oklahoma, Nordamerika. 





Galifornien. 

Long Beach, Los Angeles Eo., 
den 7. Aug. 1899. Werter Editor und 
Leier! Da ich aud ein Rundichaulefer 
bin und noch nichts von mir hören ge- 
lafien habe, fo will ich diegmal ein paar 
Zeilen fchreiben, ſchon weil ich dazu 
gezwungen bin. Wir jind nämlich nad) 
obiger Adreſſe umgejiedelt, und das 
möchte ich unfern Verwandten, Freun— 
den und Bekannten zu willen thun. 

Ginen Gruß an alle Freunde und 
Geſchwiſter, obwohl fie alle jehr zer— 
ftreut find. (Ein Bruder wohnt in Ok— 
laboma, drei in Nebrasfa und einer in 
Rußland.) Kann Eud) ſowohl als den 
Geſchwiſtern meiner Frau zu willen 
thun, daß wir alle, Gott jei Lob und 
Dant, ſchön gefund find, was wir aud) 
Euch allen von Herzen wünſchen. Un 








jre Familie befteht aus vier Gliedern: 
mir umd meiner Frau und zwei Kna⸗ 
ben, Heinrich und Johann. Erſterer iſt 
7 Jahre alt und geht zur Schule, letze 
terer iſt 4 Jahre alt. 

Wir ſind 40 Meilen weiter ſüdlich 
gezogen und haben uns Land gemietet. 
Auf 20 Ackern haben wir Gerſte und 
auf weiteren 20 Ackern Rüben. Es iſt 
hier auch eine etliche tauſend Acker 
große Rübenfarm. Aus den Rüben 
wird Zucker bereitet. Die Ernte iſt 
dieſes Jahr nur leicht. Das Wetter iſt 
jetzt ſehr ſchön. 

Johann H. Penner. 








ſtanſas. 

Alexanderwohl, Goeſſel, den 14. 
Aug. 1899. Werter Editor! Den 15. 
Juli bekam Frau Pet. Unruh einen 
leichten Anfall der Sommerkrankheit, 
zum wenigſten konnte ſie noch ihren 
häuslichen Pflichten bis zum nächſten 
Tage bis Abend nachgehen. Dann 
nahm die Krankheit des Nachts einen 
ſo ſehr ernſten Charakter an. Der her— 
beigerufene Arzt konſtatierte Cholera 
Morbus nebſt Gedärmentzündung. 
Furchtbare Schmerzen mußte die Frau 
erdulden. Mann und Frau waren ſich 
bewußt, daß jetzt eine Scheidung ſtatt— 
finden würde. Lange habe ſie geahnt, 
daß ſie nicht lange mehr zu leben ha— 
ben würde. Daß aber die Todesſtunde 
fo ſchnell kommen würde, habe fie doch 
nicht geglaubt. Ein großer Troſt war 
es für den Gatten, von den Lippen der 
teuren Kranken zu vernehmen, daß ſie 
Vergebung ihrer Sünden erlangt und 
ſich droben einer guten Aufnahme ſicher 
ſei. Den 18. um 1 Uhr auf Mittag 
flug für fie die Erlöfungsitunde. — 
Frau Julia Unrub, geborene Siebert, 
war geboren in Neuenfels, Südruß— 
land, mit ihren Eltern wanderte jie 
1874 aus nad Amerifa und fiedelten 
fih bei Pawnee Rod, Kanſ., an, wo 
fie jpäter von Alteften Jak. Study ge- 
tauft wurde. Bei 19 Yahren hat jie 





Ten 5. Aug. wurde Pet. Unruh jr. 
(fein Vater früher Aleranderwohl, 
Rußland), während er pflügte, vom 
Blitz getroffen. Die Kleider waren ihm 
teils vom Leibe gerifjen, teils gebrannt. 
Übgefehen von den erhaltenen Brand: 
wunden auf Bruft und Rüden, iſt er 
jeßt wieder ziemlich hergeſtellt. 

Im allgemeinen ift der Gejundheits- 
zuftand wohl ein zufriedenftellender in 
der Anfiedlung. 


Mit Gruß, 6.9. Friejen. 





Canada. 





Manitoba. 

Rofenort, 10. Auguft 1899. 
Gruß an den Editor und alle Rund» 
ihaulejer! Es ift wohl von hier nicht 
viel Neues zu berichten, aber wenn der 
Gejundheitszuftand überhaupt gut ift 
und feine beſondern Unglüdsfälle und 
Zeitereignifje vorgefallen find (wie es 
fonft jo oft vorfommt, daß Menſchen 
in Not fommen), dann haben wir doch 
Urfadhe, die Güte und Langmut unſers 
Gottes zu preifen, daß er uns mit fo 
großer Gelindigkeit und viel Verſcho— 
nen regiert, die wir uns aud als Sün— 
der anerkennen müjjen und des Ruhms 
ermangeln, den wir an Gott haben 
follten, daß wir Urfade haben, die 
Frage zu beherzigen: „Weißt du nicht, 
daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ 
Die Zeit kommt auch für uns, daß und 
Hilfe not jein wird. Wir haben hier 
in unfrer Umgebung aud ein Beilpiel, 
woran wir ſehen fönnen, wie viel Lei— 
den und Trübſal der Menjch bier in 
der Welt unterworfen iſt. Die alte 
Witwe Martin Rempel (früher Mar: 
genau, Rukland, wohnhaft), die ſchon 
viele Jahre fehr leidend geweſen ift, 
figt no immer in ihren Schmerzen 
und Ungemad. Es hatte jhon oft den 
Anſchein, als würde ihre Erlöfungs- 
ftunde jchlagen, wonad fie ſich ſchon 
jahrelang gejehnt hat; doc war für 
fie die Zeit ihrer Leibeserlöjung noch 
nit da. Gott wird ja auch für jie die 
rechte Zeit und Stunde willen, wenn 
es genug fein wird. Aber wir, die wir 
gejund find und uns von unfrer Mü- 
digkeit janft ausruben können, haben 
Urſache, an die zu denten, die fich fo 
ſehr nad Ruhe jehnen und ſie nicht ge: 
nießen können, fondern in Schmerzen 
und Ungemad ihre Zeit zubringen 
müſſen, wie uns aud) das Wort lehrt: 
„Gedenket der Gebundenen, als die 
Mitgebundenen, und derer, die Trüb- 
fal leiden, als die ihr au nod im 
Leibe lebet.“ Ebr. 13, 3. 

Sonft ift es bier, wie gewöhnlich in 
diejer Zeit, Heuernte. Kleine Regen- 
ſchauer haben Hin und wieder Aufent: 
halt verurfadt, und in der Nacht vom 
8. auf den 9. fam ein großer Regen 
mit Wind, der aud den Brachmeizen 
legte, welcher ſich ſchwerlich alle noch 
aufrichten wird. Sonſt ſteht die Frucht 
inſoweit gut. Wenn der Segen ferner 
drauf ruht, daß es Reifwetter giebt 
und alles reif werden kann, dann kann 
es eine ziemlich gute Ernte geben. Der 





eritgeläete Weizen ift bald reif. Gegen- 
wärtig ift fühles, trübes Metter. 

Thue hiermit no fund, daß id 
meine Adreſſe verändert habe. Hier in 





Rofenort ift eine neue Boftoffice ent- 
ftanden, fo ift in Zukunft meine Adreſſe 
Rofenort, anftatt Morrie. Das mögen 
ſich alle merken, die an mich fehreiben 
wollen. Johann Ennd. 


Gretna, den 14. Aug. 1899. Nach 





langem Stillihweigen fühlt Echreiber | 
diefes auch wieder fhuldig, mal etwas | 
von ſich hören zu laffen und einen Eleis | 
nen Bericht für die „Rundihau” einzus | 
jenden. 

Hier in Manitoba find die Farmer 
gegenmwärtig Sehr thätig in der Weizen— 
ernte, welche durch viel anhaltenden 
Regen tüchtig veripätet if. Das Ge: 
treide fteht prachtvoll und auf vielen 
Stellen ift der Wuchs zu ftarf, fo daß 
ih das Getreide nah allen Richtungen | 
bin gelagert hat. Werden wir jetzt aber 
Ihönes Erntewetter behalten, jo wird 
wieder in ganz kurzer Zeit das Schnei- 
den beendet jein und man wird wieder 
bon Wanitoba jagen fönnen: Cine 
reihe Ernte hat uns der liebe Gott be: 
ihenft. Laut den lebten Nachrichten 
von Rofthern, Saskatchewan, wo ſchon 
viele Hunderte von unfern Mennoniten 
Familien wohnen, giebt e3 dort aud 
wieder” eine ſehr jchöne Ernte; denn 
das Getreide fteht pracdhtvoll und wird 
diefem in Manitoba nicht viel zurüd- 
bleiben. Da dort aber viel Getreide 
in friſch gebrochenem Lande gelät wor- 
den ift, jo können ſolche Felder aud 
nicht ſolch guten Ertrag liefern al3 die 
Ihon befjer fultivierten Yänder, und 
aus dem Grunde kann die Durch— 
Ihhnittsernte dort wohl etwas geringer 
werden als hier in Manitoba. Seit 
ich im vorigen Jahre von meiner fünf 
Monate langen Reife aus Rußland zu 
rüdfehrte, habe ich noch nicht das Ver: 
gnügen gehabt, länger als etwa eine 
Woche in einem zu Haufe zu fein; denn 
die geihäftliche Thätigkeit nahm mich | 
ſtets fo in Anſpruch, daß ich faft immer 
auf Reifen fein mußte. Jetzt aber find 
bald drei Wochen verfloffen, daß ich da- 
heim geweſen, und diefe Zeit habe ich 
nun benugt, gute Bauleute anzuftellen, 
um meine Gebäude etwas zu verbeilern, 
und ich jelbit nahm die Gelegenheit 
wahr, ein bißchen krank zu jein. 
Dies legtere geht zwar nicht ganz nad) 
Wunſch, befonders wenn die auszufte- 
henden Schmerzen während der Krank— 
beit und die Dodtorrehnung in Betracht 
gezogen werden. llbrigens ift es ein 
fiheres Mittel mich zu Haufe zu halten; 
denn, mwäre ich ganz gelund geblieben, 
fo wäre doch ficher inzwischen ſchon eine 
Kleine Gefchäftsreife nah Winnipeg und 
andern Plätzen gemadt worden, wel— 
ches jedoch jebt aus gutem Grunde un- 
terblieben ift. Soll aber nächſte Woche, 
wenn ich erjt wieder ganz hergeitellt 
bin, und jo Gott will, nachgeholt wer- 
den. Mit freundlidem Gruße an 
meine lieben Freunde Hier und in Eu— 
ropa, berbleibe mit der Bemerkung, 
nächſtens mehr zu fchreiben, Euer alter 
Freund, Klaas Beters. 











Der Brand von Marienburg. 





Berlin, 27. Juli. — Aus dem 
äußerften Often durchdringt eine Schrek— 
fensnadhricht das deutſche Baterland. 
Die ehrwürdige Stadt Marienburg in 
Weitpreußen, die jehshundertjährige 
Wacht an der Nogat, ift, wie bereits 
das Spezialfabel meldete, zum großen 
Teil das Opfer einer Feuersbrunft 
geworden. 

Als der Kutſcher des Wurftmaren- 
fabrifanten Brünlinger geitern mor- 
gen um 5 Uhr in den in der Speidher- 
ftraße befindlichen Stall trat, ſchlugen 
ihm die hellen Flammen entgegen. Das 





Teuer erfaßte jofort die rechts und links 


gelegenen Stallgebäude und Speicher. 
Als gegen 63 Uhr der Wind nad) Often 
umfprang, erfaßten die Flammen die 
gegenüberliegende Straßenfeite und 
fprangen auf das Brünlingerfche 
Grundſtück auf den hohen Lauben, ge— 
genüber dem Rathaus, über. Später 
fprang der Wind nah Norden um. 
Die Flammen wurden nun nad) der 
Marienburg getrieben und ſetzten die 
Häufer von Schwabe Nachfolger bis 
Gebrüder Kluge, etwa 15 Marktgrund- 
ftüde, in Brand. Später wurden da3 
Rathaus und die umliegenden Häufer 
vom Feuer ergriffen. Der Dachſtuhl 
des im gotiichen Stile erbauten Rat- 
haufes verbrannte. Der Rathausturm 
fürzte 95 Uhr ein. Die anderen auf 
der Rathausmarkt-Ecke gelegenen Häu— 
fer fonnten nur durch fortgeſetztes Be— 
Iprigen geichüßt werden. Die Danziger 
Feuerwehr wurde mittels einer Depe- 
fche, in welcher es hieß, daß die „Ma— 
rienburg in Gefahr jei”, zu Hilfe geru: 
fen. Sofort wurde ein größeres De- 
tachement der Danziger Feuerwehr mit 
beiden Dampfiprigen und zwei Waſſer— 
wagen mit möglichſter Beſchleunigung 
auf dem Hauptbahnhof Danzig verla- 
den, das unter Führung des Branddi- 
reftorö bald nad 7 Uhr nah Marien- 
durg zur Hilfe eilte.e Die Ebinger 
Feuerwehr traf um 113 Uhr ein. 
Ebenjo trafen die Dirihauer Eprigen 
und die aus der IImgegend von Ma- 
rienburg ein. Infolge der raſchen 
Verbreitung de3 Feuers berbrannte 
viel Mobiliar. Die Straßen find mit 
geretteten Möbeln angefüllt. Der 
Wind treibt den erftidenden Qualm 
fajt bis an den Bahnhof. In kurzer 
Zeit brannten ab: die Drogerie des 
Herrn Heidenreich, das obere Stodwert 
der Seifenfabrif des Herrn Schwabe, 
das Hotel „Germania“, die Buchdrude- 
rei und Buchhandlung des Herrn L. 
Gieſow (Nogat-Zeitung), die Wert: 
Hätte des Herrn Juweliers Biſchof, die 
MWohnhäufer der Herren Brünlinger 
und Stadtrat Slerber, der Speicher des 
Herrn Joraslowski; ferner die Häufer 
der Herren Radtke, Meikler (mit der 
Bürgermeifterwohnung), Konditor Krü— 
ger, Lewy, Monath, Hajjelberg, ©. 
Jakoby, Kleinmann, Kraska und Hein: 
rich. Auf den niederen Lauben find 
viele Häufer abgebrannt, doch konnten 
fie gehalten werden. Die Vertreter 
mehrerer weſtpreußiſchen PBrovinzialbe- 
hörden trafen mit den Vormittagszü- 
gen in Marienburg ein. Der Bürger: 
meilter war verreilt. 

Das Feuer wurde erſt geſtern nad): 
mittag eingedämmt, nachdem es ſich von 
der Ausbruchsftelle in der dit an der 
Nogat gelegenen Speicderitraße nad 
den Hohenlauben am Marlt nad) rechts 
und links verbreitet und erjt etwa 300 
Meter von dem Hochmeifterfhloß ent: 
fernt Halt gemacht hatte. Im ganzen 
wurden 50 Wohngebäude und Stallun- 
gen, darunter das alte Gymnafium, 
die Töchterſchule, die Leiftifom-Apothete 
und die Rathaus-Apotheke ein Raub 
der Flammen. Berfonen wurden nicht 
verlegt, nur ein Feuermann erlitt eine 
leihte Verwundung am Kopfe. Das 
"euer foll bereit3 am Dienstagabend 
unter den Lauben zum Ausbruch ge- 
fommen fein. Der Schaden dürfte ſich 
auf mehrere Millionen belaufen, jedoch 
zumeift durch Verſicherung gededt fein. 
Am Abend kam eine Abteilung Pio- 
niere aus Thorn, um die Branpdftätte 
aufzuräumen. Zwei Pioniere erlitten 
bei den Aufräumungsarbeiten ſchwere 
Verlegungen. 

Die „Hohen: Lauben“ bezeichnen eine 
Straße in der Nähe des Marktes, deren 
Häufer, ebenſo wie auf dem Martte, 
zumeift Qauben oder Beiſchläge aufwei- 
fen, d. h. Vorbauten im Erdgefchofle. 
Die Lauben wie die Häufer weiſen ver- 
bältnismäßig viele Holzbalten in ihrer 
Konftruftion auf, jo daß das Teuer 
nur zu reihlih Nahrung fand. Ma— 





tienburg zählt etwa 15,000 Einmwoh- 
ner; ſchon darau® erhellt, daß das 
Poitgebäude, defjen Formen fi mie 
diejenigen des Bahnhofes dem hiſtori— 
ihen Charakter der Stadt anpajien, 
und das Hochmeiſterſchloß nicht allzu— 
fern von der Brandftätte liegen. Sie 
find erfreulicherweife vom Feuer ver- 
Ihont geblieben. Das Hocdmeifter- 
Ihloß zählt zu den bemerlenswertefien 
Bauten Deutichlands, da es unter der 
Leitung des Baurats Eteinbredt in 
bornehm gotilhem Stile und unter 
Bentgung der uriprüngliden Bau 
pläne bergeftelit ift, bezw. wird. Kai— 
jer Wilhelm unterläßt eö nie, wenn er 
ih in der Nähe befindet, dem Hod- 
Ichlofje einen Bejuch abzuftatten. Die 
kleinen niedrigen Häufer des abge- 
brannten Stadtteils bildeten einen der 
eigenartigften Reize Marienburgs. 

Die vielen Hunderte, die alljährlich 
im VBorbeifahren von einem Zuge zum 
anderen Halt maden, um die ftolze 
Hochburg des deutſchen Ordens in ihrer 
herrlichen Reftaurierung zu bewundern, 
befommen von der Stadt Marienburg 
nichts zu jeben. Ein Omnibus führt 
fie zur oft befchriebenen Herrlichkeit des 
Burgbaues und von diefem zurüd zum 
Bahnhof. Auch der Vorbeifahrende 
findet feinen Blid, ſobald fich der Zug 
dem Nogatfluffe nähert, nur durch die 
wundervollen Giebel der Weltfront des 
Schloſſes gefeflelt. Und dod war aud 
das alte Städtchen Marienburg in fei- 
ner Art jehenswürdig und reizvoll. 
Vom Schloſſe nad) Süden führt eine 
mit ſchönen Bäumen bepflanzte Straße 
auf den Martplag, deſſen Anblid 
Staunen erwedte. Da, hoch im Nor: 
den, eine Stadt, im Stil der oberitalie- 
niſchen Städte gebaut! Man glaubte 
ih nad) Bozen oder Meran veriegt. 
Zaubengänge umziehen den Marktplag, 
und über den gewölbten Lauben erhe- 
ben fich allerliebfte Giebelhäufer. Zur 
Linken fteht das im 14. Jahrhundert 
erbaute Rathaus, mit Turm und Gie- 
bel, ein Mignon-Grundftüd zur mäch— 
tigen Burg und am Nordende die 
prächtige katholiſche Kirche, welche eine 
Schmaljeite des langgeftredten Vierecks 
einnimmt. Das ſah alles fo zierlich, 
jo behaglich, jo altertümlic aus, als 
wären die rauhen Jahrhunderte und 
ihre Kriege jpurlos an der Stadt, vor— 
übergegangen. Berihönt wurde der 
Anblid nod durd den fihtbaren Wohl: 
ftand der Stadt, der aus den blinfen- 
den Fenſtern und ihrem Blumenfhmud, 
aus den netten Läden und aus der 
jelbjtbewußten Haltung der auffallend 
gut gekleideten Bewohner den Bejucher 
erfreulich anmutete. in idealifches 
Aderbürgerftädten, faft noch unbe- 
rührt vom Getriebe der Großinduftrie, 
in ſich ſelbſt ruhend und das Leben 
fortjpinnend von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht. Und diefe Idylle hat das 
Teuer verwültet! Der ganze Martt- 
plag und die angrenzenden Straßen 
find zerftört. Wird man den Martt- 
plag jo aufbauen wollen, wie er war? 
— Wird man ihn mit dem Zauber, 
den Yahrhunderte über ihn bereiteten, 
wieder fo aufbauen können? Leider 
nie! Man wird fi) begnügen müflen, 
wenn das Elend gelindert und mit 
Fleiß und Zeit der angerichtete Scha- 
den wettgemadt werden fann. 





Mehr Männer als Frauen 
bat das aliatifhe Rußland. Im all- 
gemeinen fommen fonft immer auf je 
100 Männer 102 Frauen. m afiati- 
ſchen Rußland ift das PBerhältnis ein 
anderes. Zroß der jahrelangen ver- 
heerenden Kriege, die im Kaukaſus und 
in Zurfeftan gewütet und Tauſende 
von Männern bingerafft haben, kom— 
men dort nur 89 und im Turkmenen— 
lande gar nur 83 Frauen auf 100 Män- 
ner. Dort alfo ift eine Gegend, wo der 
Mann froh fein muß, wenn er über- 
haupt nod) eine Frau befommt. 
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aus der Zeit de3 amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6.8. 











(Fortjegung.) 

„Lauf immer zum Abendbrot, Anna, 
ih komme aud, ſobald ich Nero abge- 
fattelt babe,“ fagte der Bruder. Der 
junge Mann war unentjdieden, ob er 
die „Freunde“ bitten follte, Dan und 
Roſa unter ihre Obhut zu nehmen, 
oder ob er dem Haufierer, der, wie er 
vermutete, nah Norfelt ging, trauen 
dürfe. Die „Freunde“ jchienen ihm 
das Sicderere; da man bon ihnen 
mußte, daß fie ihre Sklaven freige- 
madt Hatten, und oft mit freien 
Schwarzen reiften, jo mürde fein 
Menſch danad) fragen, nur war zu be- 
denten, daß David Haydod nie feines 
Nahbars Sklaven zur Flucht verhelfen 
würde und alle „Freunde“ die Ansicht 
teilten. Nun, er wollte darüber nach— 
denken und jchen, wo ſich ein Ausweg 
fand; inzwifchen war er aber hungrig 
geworden und er war ſehr froh, als er 
in das Eßzimmer trat, den reich befek 
ten Ziih zu Sehen. Die Lampen 
waren angezündet und ſchienen bell 
auf ſchneeigen Damaſt, klare Gläfer 
und ſchönes Silber. Junge Hühner, 
wie nur der feinſte Koch ſie braten 
kann, ſtanden bräunlich an einem Ende 
der Tafel; Schüſſeln mit Roſinenbrot, 
köſtlichen Kornkuchen von zartem, wei— 
ßem Mehl und leichtes friſches Brot 
ſtand rund um den Tiſch und daneben 
ſahen die jungen Herbſtradieſer, Salat 
und klarer, roter Berberitzengelee ſehr 
einladend aus; Annchens Augen hin— 
gen verlangend daran, als ſie ſich in 
ihren kleinen geradlehnigen Stuhl ne— 
ben das friſch angezündete Feuer ſetzte 
und ſehnſüchtig wartete, daß Die 
„Freunde“ aus ihrem Zimmer fommen 
follten, das nad einer Seite an das 
Eßzimmer ftieß und nah der andern 
Seite auf die Veranda führte. 

Nabel Haydod hatte gerade einen 
Korb mit Kuchen auf den Tiſch gejegt, 
als Jakob mit glühendem Gefiht her— 
eintrat. ‚Mutter, kann ih mir in 
deinem Zimmer das Haar bürften? Ich 
ſehe, die „Freunde“ find noch in dem 
meinigen!“ 

„Natürlich, mein Sohn; Karl, du 
bedarfſt es auch,“ rief ſie ihrem jüng— 
ſten Sohn zu, der mit ganz zerzauſtem 
Haar Jakob nadlief. 

„Ich haſſe das Schlafen auf der Bo— 
denkammer,“ vertraute dieler dem äl— 
teren Bruder, „ich wünſchte, Die 
„Freunde wären über alle Berge!’‘ 

„Ich dachte, du fchliefft in der Kü— 


he?‘ 
‚Nein, Mutter madte mir mein 
Bett in der Bodentammer, und die 


Schnüre mit Zwiebeln hängen dicht 
über meinem Kopf und ftoßen mir bei- 
nabe an die Nafe, und die Eichhörn- 
hen rennen die ganze Nacht umher und 
rollen mit den Walnüflen. Ich glaube, 
fie tanzen mit den Ratten.‘ 

„Was weißt du dom Tanzen?‘‘ 
fragte Jatob lahend den Bruder, der 
fi das Haar kämmte. 

„Ich ſah es früher bei Boltons; aber 
fomm, die „Freunde“ find endlich da!“ 

Alle ſcharten ih um den Tiih und 
beugten, ehe fie anfingen zu effen, ihre 
Häupter in ftillem Gebet. Während 
der Mahlzeit fam die Unterhaltung auf 
den alten Stlaven von Iſaak Core; er 
war glüdlid), wohl verforgt und würde 
bis zu jeinem Lebensende in jeiner be= 
baglichen Heimat bleiben, er war zum 
Arbeiten zu alt; dies ſchien ein Yall, 
um den man fi nicht zu befümmern 
brauchte, doc Johannes Mifflin, der 
Begleiter von Jakob Pemberton, jak 


während des ganzen Efjens nachdenk— 
li da und ſprach dann feinen feften 
Entihluß aus, Iſaak Core aufzufus 
hen, und als Jakob Haydod fi) anbot, 
ihn zu begleiten, machten fie ſich fofort 
nah dem Mbendbrot auf. Wenig 
Worte wechielten fie nur auf dem Weg, 
denn Kohannes Mifflin flehte Gott um 
feinen Beiftand zu dem ſchwierigen Vor— 
haben an, und Jakob grübelte darüber, 
ob ed recht fei, Dans Flucht mit Rofa 
diefem einfach dentenden Manne zu 
Jagen. 

Endlich, kurz ehe fie das Haus er- 
reichten, jagte er: ‚„‚Was denkſt du dar- 
über, wenn man Sklaven zur Flucht 
von ihrem Herrn verhilft?‘ 

‚Gottes Gelege find höher, denn die 
der Menjchen, aber ich glaube, ich würde 
den Eigentümer für feinen Berluft ent- 
ſchädigen,“ war die Antwort, und nun 
war feine Zeit mehr für weitere Fra— 
gen. 

Auf ihr Klopfen öffnete Iſaak Core 
und empfing höflich jeine Säfte. Sie 
fegten ji und nad) einigen gleichgülti— 
gen Worten entjtand eine Pauſe. 
Iſaaks Augen fragten ftillihweigend 
nad) ihrem Begehren und endlich brachte 
Sohn Mifflin freundlich fein Anliegen 
wegen des alten Caeſar vor. Der Herr 
des Sklaven, erjtaunt, daß lie ſich hier: 
über jo viel Unruhe gemadt hatten, 
war fofort bereit, den Freibrief zu uns 
terzeichnnen, jagte aber zugleich, daß es 
in dem Verhältnis zwiſchen ihm und 
dem Schwarzen nichts Ändern würde, 
da diejer bei ihm vollſtändig glüdlich 
jei. Er ftand auf und jeßte jeinen 
Namen unter das ihm von Johann 
Mifflin gegebene Papier, während Ja: 
fob Haydod Gaejar hereinrief und ihm 
einen Stuhl gab. Der Alte war ganz 
zufammengetrümmt; ſeine dünnen 
Hände lagen auf den Knieen, fein wei: 
ber Kopf war nad) vorn gefunten und 


feine fharfen ruhelojen Augen wende: | 


ten fih von den Fremden zu ſeinem 
Herrn. Als diefer ihm jagte, daß er 
nicht länger ein Sklave jei und daß 
feine Dienfte ihn beredtigten, big zu 
feinem Lebensende freien Unterhalt zu 
haben, lauſchte der Alte in wortlojem 
Erſtaunen, fein Kopf fant langſam auf 
feine Bruſt; nad einer kurzen Baufe 


ihlug er die Hände zulammen, erhob | 
| Ende von Boltons Plantage, wohin die- 


fie dann hoch über feinen Kopf, rief 
langſam, faſt ehrfurdtsvoll aus: „All— 
mächtiger Gott!“ und legte ſeine Hände 
wieder auf feine Kniee, darauf erhob er 
fie wie vorher, wiederholte feinen Aus: 
ruf zweimal und unter ftrömenden 
Thränen und mit einer Stimme, Die 
faft vor Rührung brad, fuhr er fort: 
„Ich dachte, ich ſollen jterben als 
Stlave, und nun ich jterben als freier 
Mann!‘ Seine Zuhörer waren zu be= 
wegt, um die Stille zu unterbrechen, 
die nun folgte; alle ſaßen eine Zeit 
fang jchweigend um das fladernde 
Feuer, bis Iſaak Gore mit unficherer 
Stimme fagte: „Du kannt nun gehen, 
Caeſar,“ und mit zitternden Schritten, 
aber mit einem Aufleuchten feines alten 
ſchwarzen Gefichtes wandte ſich der frei: 
gemadte Mann zur Thür, indem er 
jagte: „Gute Nacht, allmädhtiger Gott 
möge fegnen Herren alle!’‘ Ein kurzes 
Abſchiedswort und Johannes Mifflin 
wanderte fort mit feinem jungen Ge: 
fährten über die Ebene, auf der die 
Bäume wechſelnde Schatten im Mond: 
licht warfen, während Iſaak Core fin: 
nend zu dem euer zurüdtehrte. Es jei 
hier gleich erwähnt, daß, als für diejen 
„Freund“ der ernſte Augenblid gekom— 
men war, wo alle Bilder dieſer Zeit er— 
blaſſen, das Geſicht ſeines früheren 
Sklaven vor ihm auftauchte voll feier— 
licher Freude und frommen Dankes 
und ihn ſtärkte wie mit Gottes Segen. 

Am nächſten Morgen, als Franziska 
in ihrem Haushalt beſchäftigt war, er— 
ſchien Jakob Haydock auf der Schwelle, 
einen Strauß Veilchen in der Hand, 





den er Franziska gab und ſie dann 








zu thun! 


ſtillſchweigend beobachtete, als ſie, mit 
einem freudigen guten Morgen die 
Blumen nahm und in ihren Gürtel 
ſteckte. Dann ſah ſie ihn fragend an: 
„Du haſt dieſen Morgen etwas auf 
deinem Herzen, das ſchwerer wiegt als 
dieſe Veilchen, denke ich, Jakob,“ ſagte 
ſie. 

„Ja, Franziska, da haſt du recht,“ 
antwortete er, „ich wünſche mir von dir 
Rat über etwas, das ich heute entſchei— 
den muß. Sit dein Vater aus?‘ 

„Er ift zu Alſtons gegangen, ‘‘ er: 
widerte Franziska und fegte ſich auf die 
Thürfchwelle. 

„Ach, das ift der Nermite mit der 
franten Frau und der großen Familie, 
der feine Sklaven nicht freigeben wollte; 
ich finde, das ift doch viel ſchwerer, als 
die meilten Menſchen glauben. Es 
würde mir entjeglich fein, wenn du 
di jo plagen müßteſt, wie Hannah 
Alſton!“ 

„Das beabſichtige ich auch nicht,“ 
ſagte das Mädchen ruhig. Jakob warf 
unter ſeinen ſchwarzen Brauen hervor 
einen ſchnellen Blick auf ſie, aber ihre 
Augen ſahen weit in den ſonnigen Of: 
tobermorgen hinaus; es ſchien, als be= 
obachtete fie nur die blauen Nußhäher, 
die in den gelben Blättern der Wal- 
nußbäume umberhüpften, aber er be= 
merkte doch einen Iuftigen Zug um ihre 
Mundwinkel. 

„Ich habe erſt in den letzten Tagen 
das Freilaſſen der Sklaven ſchätzen ge— 
lernt,“ fing er von neuem an. „Du 
kennſt Vaters früheren Stlaven Dan? 
Nun, der iſt faſt verrückt bei dem Ge— 
danken, Roſa zu verlieren, und ich 
wundere mich nicht darüber, denn ſie 
verheirateten ſich erſt vor einem Monat, 
nun will er, ich ſoll ihnen helfen, nach 
Norfolk zu entkommen. Ich kann Va— 
ter nichts davon ſagen, es iſt beſſer, er 
erfährt es nicht; erſt wollte ich die 
„Freunde“ bei uns fragen, habe mich 
aber nun doch entſchloſſen, es auch nicht 
Hat man ſie erſt in Norfolk, 


ſo können fie ſich dort auf ein nord— 





wärts fegelndes Schiff retten!‘ 
„Kann ich dir irgendiwie Helfen, mo 
it Roſa?“ rief Franzista, ihr fühes 
Seficht voller Teilnahme. 
„Das iſt eben die Sache,“ antwor— 
tete Jatob, „Roſa iſt ganz am andern 


fer fie fandte, um fie außer Dans Be- 
reich zu bringen; gebt diefer nun dort— 
bin, fo wird er gejehen und erwedt 
Verdacht, und ich fürchte, wenn ich hin— 
ginge, würde es dieſelbe Sache fein. 
Aber du reitet immer überall umber, 
fönntejt du fie nicht aufſuchen und ihr 
fagen, fie folle fih morgen nachmittag 
davon maden? “Der alte Bolton geht 
für ein paar Tage fort und er denft 
wirklich nicht daran, daß Roſa fliehen 
könnte.“ 

„Aber wo ſoll ſie hingehen?“ forſchte 
Franziska, „wo kann ſie mit Dan zu— 
ſammentreffen?“ 

„Das will ich dir ſagen,“ antwor— 
tete Jakob, „Dan kennt einen Hauſie— 
rer, der morgen nacht nach Norfolk 
reiſt; er geht ungefähr 8 Uhr abends 
über den Sumpf, 2 Meilen von hier, 
wenn es nun Roſa möglich machen 
fann, fortzulommen, während die an- 
dern beim Abendeflen find, zwilchen 5 
und 6 Uhr, fo trifft fie Dan unter dem 
diden Lorbeerbaum am Eingang in 
den Sumpf. 63 wird jhon früh dun— 
tel, und fo Hoffe ih, daß ſie nicht be= 
merkt werden. Die Auffeher find immer 
nadläffig, wenn Bolton fort iſt.“ 

„Mus denn Roja die große Strede 
gehen?‘ rief Yranzisfa, „können wir 
ihr nicht helfen?’ * 

„Ich dente, es iſt beſſer fo; je weni- 
ger wir mit ihnen gejehen werden, um 
jo weniger wird man fie beobadten. 
Aber ih will morgen nachmittag ſpät 
einmal durch den Sumpf reiten. ‘‘ 

„OD, darf ich mit?” rief Franziska 
und jprang in ihrem Eifer auf. 





„Sa, jederzeit,“ antwortete ruhig 
Jakob und ftand ebenfalld auf, aber es 
war ein Ton in feiner Stimme, daß 
Franziska verwundert zu ihm hinſah; 
es war, als ſei er mit einem Schlage 
viel männlicher geworden, eine unge— 
wöhnliche Entſchloſſenheit lag auf fei- 
nem Geficht, er war bereit zu handeln. 
Wahrſcheinlich fühlte Franziska dieſe 
Wandlung in ihm, denn fie wandte jich 
fill dem Haufe zu und unterdrüdte 
ihren Eifer. 

„Ich will meinen Hut holen und ver- 
ſuchen, ob ih Rofa zu fehen befomme, “ 
fagte fie. 

„Schön, fo fattle ich das Pony, es ift 
im Augenblid fertig.“ Jakob ver: 
Ihwand und erſchien ſchon nach weni: 
gen Minuten mit dem Pony wieder, 
das bereit war, das ſchlanke Mädchen, 
das an der Thür wartete, auſſitzen zu 
laſſen. 

„Mutter bittet dich und deinen Va— 
ter, heute abend zum Thee zu uns zu 
kommen, die Koffer aus Philadelphia 
ſollen ausgepackt werden, die anderen 
Nachbarn kommen auch,“ ſagte Jalob, 
half Franziska in den Sattel und ſchritt 
neben ihr die Hand auf des Ponys 
Naden, den Heckenweg entlang. 

Yranzisfa late: „I, wir fommen 
natürlich, die Koffer ſind ſehr intere]- 
fant und die Nachbarn jo amüſant!“ 

„Du amülierft dich über alles, Fran— 
ziska,“ rief Jakob, aber auch über fein 
Geſicht glitt ein lujtiger Zug. 

„Warum Sollte ich nicht?” fragte das 
Mädchen und fah ſchadenfroh auf ihren 
Begleiter, aber ihr Sefiht veränderte 
ih, als fie feinem ernſten Blicke begeg— 
nete, in dem etwas Neues lag, das fie 
nicht ganz verftand, vielleicht auch noch 
richt verjtehen konnte. 

„Hier trennen ſich unfere Wege,” 
fagte fie und berührte das Pony leicht 
mit der Gerte, als Jakob es loslieh, 
„das Ubendbrot wird früh fein, denfe 
ih?" 





„Sa, tomm früh!” rief er ihr nad, 
als fie in kurzem Galopp davonritt, 
dann mwandte er fich heimmärts und 
fand Dan, ihn in der Scheune erwar— 
tend. 

„D, Meifter Jalob, wenn alter Bol- 
ton wird fommen nad Haufe morgen, 
wenn Rofa nit Tann fommen fort, 
oder Männer aufgreifen fie, mas wir 
jollen thun?” Und der arme Dan 
drehte feinen Hut zulammen, daß er 
faft in Stüde ging, al3 er allem dem 
nachdachte, was die nächſten vierund— 
zwanzig Stunden Gutes oder Böſes 
bringen könnten. 

„Halte dich nicht mit Vorausſetzun— 
gen auf und denke nicht an die Gefahr, 
Dan, du verlierft ja ganz deinen 
Mut,“ ermunterte ihn Jakob, — „ic 
fehe nit ein, warum nicht alles gut 
gehen Sollte, und der Haulierer, der ge— 
rade jet fommt, ſcheint wie von Gott 
gelandt. Schnüre nur dein Bündel, 
aber nicht zu groß, hörſt du, und ich 
will dir morgen noch etwas Geld ge— 
ben.“ 

„Dank! Dank! Meifter Jakob!” rief 
ihm Dan nad, als Jatob ins Haus 
ging. 

4. Rapite!. 
Die Befihtigung der Kiften. 


„Jakob,“ ertönte die Stimme feiner 
Mutter aus der Küche, „ich möchte gern, 
daß du unſere Freunde bätelt, heute 


abend bei uns zu eſſen und uns bei 


dem Auspaden der Riten zu helfen,“ 
und fie gab ihm während fie iprad) 
eine Lifte der Einzuladenden. Wabel 
war, während fie ihre reichlichen Vor- 
bereitungen für die Abendgälte traf 
und der angenehme Gedante daran ihr 
Untlig erheiterte, das Bild einer müt— 
terlihen Hausfrau. Sie ahnte noch 
nichts von den neuerftandenen Gedan— 
fen ihres Sohnes. Sie wußte, dab er 
ein raſches, unruhiges Temperament 





bon feinen irifhen Vorfahren geerbt 
hatte und daß er fih früh entmwidelte; 
aber fie faßte es noch nicht, daß er zum 
Manne erwachſen war, ebenfomwenig 
wie fie eine dee von feinen befonderen 
Gefühlen für Franziska Allen hatte. 

Heiter, eigenwillig, leidenſchaftlich, 
aber auch voll Energie und edlen Im— 
pulſen war das Mädchen, das er ſein 
eigen zu nennen wünſchte. Seine Wer— 
bung würde ſicherlich nicht auf viel 
Schwierigkeiten ſtoßen, ſie kannte außer 
ihm nur wenig Männer und er konnte 
wohl merken, daß ſie ihn allen Jüng— 
lingen der Nachbarſchaft vorzog. Er 
wollte ihr ſeine Gefühle mitteilen und 
fie würde dieſelben erwmidern. Mit die— 
ſen Gedanken in ſeinem Herzen ritt er 
auf ſeinem Nero fort, um den Auftrag 
ſeiner Mutter auszurichten, in dieſem 
Hauſe und in jenem einkehrend und in 
allen Familien, in die er die Einladung 
brachte, heitere Geſichter zurücklaſſend; 
denn ein Abendeſſen bei Rahel Haydock 
war am fich ſelbſt Schon eine angenehme 
Ausfiht ohne die Anziehungstraft, 
welche die großen Kiſten und ihr wert: 
voller Inhalt ausübten. Als er heim- 
ritt, famen zwei Reiter in ſchnellem Ga— 
lopp an ihm vorbei, den Sand in die 
Augen ſeines Pferdes fireuend. So 
ſchnell und leife waren fie den Weg ent— 
lang gelommen, daß Jatob es erft merk— 
te, als Franziskas lachendes Geficht ſich 
grüßend zu ihm wandte, als fie vor— 
überflog, gerdtet durch die Bewegung 
und wie er glaubte, durd) das Vergnü— 
gen, das fie in der Gefellichaft ihres 
Begleiters empfand, in dem er den jun 
gen Bolton erfannte, den Sohn von 
Nofas Herrn. 

„O weh,” murmelte er zwifchen den 
Zähnen, denn wenn er noch einige 
Zweifel über feine Gefühle für Fran- 
zisfa gehabt hätte, jo würde dieje Be— 
gegnung fie befeitigt haben. Wie 
tonnte er auch willen, daß die Heiter- 
feit in dem Geficht des Mädchens nur 
dadurch hervorgerufen war, daß fie 
ihren Auftrag an Roja kurz zuvor aus— 
gerichtet hatte, ehe fie Hall Bolton be— 


ıgegnete, und nun alles that, was fie 


fonnte, um den jungen Mann von der 
Spur abzubringen und jeden Verdacht, 
der aufiteigen konnte, zu bejeitigen. 
Jakob wußte nur, dab er alleın das 
Recht zu haben glaubte, foiche Roſen 
auf Franzistas Wangen hervorzuzau— 
bern. Aber da dies feine Liebesge- 
ichichte ift, wollen wir nicht länger bei 
Gefühlen verweilen, welche nur der Ju— 
gend gehören und welde in reiferen 
Jahren dem Bewußtſein Pla machen 
müſſen, daß Grundfäße und Thaten 
wichtiger find als Liebe «llein, um 
glüdlih zu maden. Glücklich aber find 
diejenigen, die in ihrer Lebensarbeit 
Ruhe und Kraft gewinnen durch die 
höchfte Liebe und Sympathie, welche 
allen unjern Handlungen doppelte 
Schnellkraft verleiht. 

Gegen vier Uhr begannen fi) die 
„Freunde“ auf dem weiten Vorplag 
und in den großen aber niedrigen Zim— 
mern don David Haydod3 gajtlicher 
Wohnung zu verfammeln. Die Pferde, 
die im Stalle feinen Plag mehr fan 
den, wurden an Bäumen und Zäunen 
angebunden. Der ältere Teil der Ge— 
jelichaft begab fich in ernten Geſprä— 
den in das Haus, während die jünge— 
ren Mitglieder in der Vorhalle umher— 
fanden und eine Ihüchterne Unterhal— 
tung verfuchten über Wirtſchaftsſachen, 
über die zu Öffnenden Kiſten, oder über 
die neuen Einkäufe, die für die Biblio- 
thef des Berlfammlungshaufes gemacht 
waren. Franziska fam jpät, und nad 
dem Jakob ſich in eine etwas vernünf— 
tigere Etimmung über ihren heutigen 
Begleiter hineingedadt hatte, beobach— 
tete er die Allee, dur die fie und ihr 
Vater fommen mußten. In einigen 
Minuten fah er Franzisfa allein her— 
angaloppieren und ging ihr entgegen. 





(Fortjegung folgt.) 
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Wen nie von fichern Wegesbreiten 
Die dunkle Sehnsucht fortgeloct, 
Um ihn in Thäler zu geleiten, 
| In denen jcheu der Herzichlag jtockt, 
| Weil gar jo ſeltſam aus der Tiefe 
| Der Erdhauch des Verlangens fteigt 
| Und fauschend ich die Blume neigt, 
Als ob's von drunten her fie riefe — 
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Wer nie die Ewigkeit durchmefien 
| Inn rafendem Begierdeflug, 
Weil etivas, das er nie bejejien, 
Ihm Herz und Sinn in Bande jchlug, 
Wer nie der Wirklichkeit entronnen, 
Bis er vergefien Zeit und Raum, 
Weil ihn am lichten Tag ein Traumt, 
_ | Ein blühend Märchen eingejponnen 
— Den lieben Brüdern, die auf un- 
fere Mahnung hin ihre Echuld bei uns 
bezahlt haben, oder doc ein fchriftliche 
Verſprechen und Grllärung gegeben 
haben, jei hiermit öffentlich unjer Dant 
ausgelprocden. 
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Entered at the Post Office at Elkhart, Ind,, | 


as second:=class matter. 
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ie darf er rühmend dann fich preijen, 
Das; er des Zieles nie verfehlt, 
| Was weiß; ervon dem Wunsch, dem heißen, 
Der andre irrt, der andre quält, 
Was weil; er von den Nätjelmächten, 
Die von der vorgejchrieb’nen Bahn 
Uns reißen und die Seele fnechten 
Mit ihrer Luft, mit ſüßem Wahn.... 


Noh einmal. —eder Brief 
muß Anfang, Mitte und Ende haben, 
wenn wir etwas damit anfangen follen. 
Ein Brief ohne Datum ift Ihwädlid, 
aber ein Brief ohne Unterſchrift ift gar 


nichts. 


Anna Ritter. 


— —— 


Nervenleiden und Erziehung. 


m, 
te 


leder Nervenleiden und Erziehung 





— Ein Rind ftredt oft verlangend 


feine Händchen und möchte den leuchten: | 
den Mond damit ergreifen, denn es 


hielt in der legten Sigung des PB Iy- 
ſchologiſchen Vereins von Ber: 


aus dem reihen Scaß jeiner Erfah: 


lin Herr Profeflor Dr. Oppende im| 


rechnet nicht mit der Entfernung, die rungen als Nervenarzt einen Vortrag, 
da zwifchen ihm und dem Monde liegt. | der Eltern wie Erziehern ſchätzenswerte 
Sind wir Erwachlenen nit auch noch Winke giebt. Ein bedeutiamer Fattor 
zuweilen Rinder? ift für die Nervenleiden die Veranla- 
— — gung von Geburt an, doch kann durch 

— Vorige Woche beſuchte uns John eine gute Erziehung das, was durch die 
C. Faſt von Hillsboro, Kanf., und | Anlage verfehlt, zu einem guten Zeile 
diefe Woche hatten wir die Freude, Br. | wieder ausgeglichen werden. Es haben 
Johann Regier von Henderſon, Neb., ſich in der neueren Zeit im Hinblick auf 
und Br. Albert Hirſchy don Berne, | Die Erhaltung und Förderung der Ner— 
Ind., als Gäfte zu bewirten. Br. Res | vengefundheit gewiſſe Anſchauungen 
gier iſt Sohn des Älteſten Johann Res | — gg —* were Pa⸗ 
gier von Henderſon, Neb. dagogen und Arzten bekannt waren. 
So iſt z. B. in Bezug auf die Nahrung 
eine üppige Fleiſchkoſt überhaupt für 
das Kindesalter nicht ratſam und bei 


W 


Des 





— Wir haben einen Xeler unter 
allen Rundſchauleſern, der macht fich | Nervöſen erft recht nicht am Plate, 
und uns daS Leben ſchwer — weier Am beiten bewährte ſich die gemifchte 
Nullen halber. Wir wollen ihn goft; die Mitch habe durch das ganze 
nicht nennen, aud nicht unferen Leſern Kindesalter den weſentlichen Beſtand— 
beweifen (obzwar wir es können), dab | teil der Nahrung zu bilden, zu vermei- 
gedadter Mann ein Sonderling und den find Thee und Altoholita. Als 
ein Grobian ift, ſondern einfach bier in wirkſames Schugmittel der Gefund- 





erklären, dab, wenn auf dem gelben 
Streifen zwei Nullen jtehen, das foviel | 
bedeutet als 1900. Wenn da fteht| 
Dec 99, fo heißt das: das Blatt ift be= 
zahlt bis zum 31. Dezember 1899. 
Wenn da fteht Nov 98, fo heißt das: 
das Blatt ift bezahlt bi$ zum 30. No— 
bember 1898. 


BGBriefkaſten. 








heit ſei die Abhärtung zu bezeich— 
nen; wenngleich die Abhärtungstheorie 
mancherlei Auswüchſe gezeitigt, ſo ſtehe 
doch feſt, daß eine frühzeitige Gewöh— 
nung an Abhärtung den Körper wider— 
ſtandsfähig macht und zu ſichtbarem 
Wohlbefinden führt. Sodann ſollen 
Eltern und Erzieher auf eine gute kör— 
perliche Bewegung ihrer Kinder 
bedadt fein und nehme das Turnen 





Sohann H. Benner, Long Beach, Cal.— | 
Wohin befamen Sie früher die Rundichau ? | 
I 
| 
Bon Mountain Lake, Minn., ein Brief 
ohne Unterjchrift eingelaufen ; dexielbe ijt 
vom 14. Aug. und Handelt von einer Adreh- 
veränderung und einem Namensverzeich- 
nis. 








Jakob 3. Thieſſen, Janſen, Neb.—Herz- 
lichen Dank für Brief. Sollſt bald eine 
Antwort haben. 


Erkundigung. 


Heinrich Dück, Neuhalbſtadt, Rußland, 
welcher auf Brodski bei Martens Schule 
hielt und ſich dort auch verheiratete, iſt 
gebeten, ſeine jetzige Adreſſe an die Rund— 
ſchau zu ſchicken. Seine geweſenen Nach— 
barn möchten mal was von ihm hören. 














Adreßveränderung. 
Unſere Adreſſe iſt jetzt nicht mehr Clark— 
ſon und 8. Str., Fremont, Nebr., ſondern 
Bor 35, Henderſon, Nebr. 


3 C. Wall. 





2° Beitelle jest Die Rundſchau, 
weil eine längere Geſchichte anfängt. 
14 Gents bis Neujahr. 





hierin den eriten Plaß ein, wegen der 
Mannigfaltigkeit der Leiftungen, die 
vom Organismus gefordert werden. 
In Bezug auf das Nervenſyſtem ſei be: 
londers vor dem Ehrgeiz zu warnen 
und jei es ferner eine der vornehmiten 
Aufgaben, den Körper und Geift vor 
Eindrüden zu wappnen, die Schmerzen 
verurfadhen, Arzte und Pädagogen wii: 
jen, welch Unheil eine Erziehung an- 
richten kann, wenn ein Rind nicht früh: 
zeitig im Leben auf Schmerzen vorbe- 
reitet wird. Neben dem Schmerzge- 
fühl fann 3. B. den Unluftgefühl we— 
ſentlich durch Selbfterziehung vorge- 
beugt werden, ebenio dem Schwindel: 
gefühl beim Blid in die Tiefe etc. 
Nicht genug kann die Ausbildung der 
Kraft und Eigenſchaft gewürdigt wer— 
den, melde bei der Beherrfhung 
der Affekte in Erſcheinung tritt, 
wie fie bei ftarten Schwankungen im 
wirtihaftlihen Leben zu Tage treten 
und in denen fo viele Leiden ihren Ur: 
iprung haben. So ift aud die Aus: 


bildung der Kraft, einen Aerger im 


Keime zu unterdrüden, in die Jahre 
der Erziehung zu legen. Der Jüng— 


ling foll die ganze Stufenleiter der Un— 
luſtempfindungen fennen lernen und 


mit ihr die Fähigkeit erlangen, jeiner 
Stimmung Herr zu werden. Der Er- 
zieher darf nicht dulden, daß fich der 
Schmerz bei feinem Zögling einniftet. 
Ein fonjtantes Symptom der angebo- 
renen Nervofität iſt dag Schredgefühl; 
auch hiergegen bemwähre fi) die Gym- 
naftif. So feien aud Eigenfinn, Jah⸗ 
zorn, die Furcht des Alleinſeins, die 
Gewitterfurcht durch entiprecjende Er= | 
ziehung&grundfäße an der Wurzel an: 
zufaſſen. 
hafte Vorgänge leicht durch Nachah— 
Imung übernommen werden, wie Kla— 
Igen und Stoßleufzer der Eltern. Auf- 
| fallend viele nervöje Entartungen fin- 
den fich bei Sprößlingen aus Miſch- 
leben, namentlic) zwifchen Chriften | 
und Juden, ferner bei unehelichen | 
| Rindern, welche des heilfainen Einfluf- | 
ſes des Familienlebens entbehren, wie 
| überhaupt das Familienleben von we: | 
ſentlichem Einfluß auf den Nervenzu— 
'ftand if. Ebenſo ſchädlich mie die| 
| übergroße Liebe jei auch die zu große | 
Strenge auf das Sindesgemüt. Zu 
warnen fei vor Ueberſchätzung der Poe— 
fie, der Mufit und Kunftfertigkeit. | 
| Dann follen nervöfe Kinder wohl ftraff, | 
I aber nicht liebloS erzogen werden. Die 








Teitftehe ferner, daß Erant: | 





| bens fördert die Nervengeſundheit fei- 
neswegs, fondern unterdrüdt fie, wie 
dies Didens in feinem Roman ganz 
meifterhaft ſchildert. Es iſt ſonach je- 
der Hang zur Sentimentalität 
zu unterdrücken. Ferner ſei jede Er— 
ziehung zum Müßiggang der Weg zum 
Nervenleiden. Sehr ungünſtig werde 
der Sinn für Natur bei den 
Kindern dadurch beeinflußt, wenn ſie 
in dem erſten Lebensdezennium an den 
Erholungs- und Vergnügungsreiſen 
der Eltern teilnehmen, wo der Sinn 
für das Erhabene und Schöne noch 
nicht erwacht ſei. Es ſtraft ſich am 
Nervenſyſtem, wenn Kinder angehalten 
werden, wie Erwachſene zu denten und | 
zu fühlen. Zur Erhaltung eines gu: | 
ten Nerveniyitems dient überhaupt | 
alles das, mas den Charakter bildet: | 
MWahrheitsliebe, Gerechtigkeit, Enthalt: | 
ſamkeit und Pflihtgefühl; ferner üben 
Naturgenuß und namentlih Bethäti- 
gung in der Natur großen Einfluß auf 
das Nervenſyſtem aus. Das Aufge- 








| Erholungsſtunden. 
innigen Verkehr mit der Natur. Das 
Hindrängen nach der Großſtadt könne 
nur beflagt werden. Der Vortragende 
warnte ganz bejonders auch vor früh: 
zeitigen Mufitftudien. Fer— 
ner müfje er, wie das bereits viele Pä— 
dagogen auch thun, den poetiichen Wert 
des Märchenſchatzes als den Kin— 
dern zuträgliche Koſt ablehnen; erft 
wenn die Schule die Erziehung über— 
nimmt, werde die Auswahl dieſes 
Stoffes von pädagogiichen Grundfäßen 
geleitet, welche dem Hindesverftand ent: 
ſprechen. Was die Schule betrifft, jo 
ift der Vortragende gegen jede Ueber: 
bürdung. 





— In Baſel tagt diefer Tage der 
Kongreß der Zioniften. An der 
Spike der amerifaniihen Delegation 
ſteht Dr. Guftap Gottheil von 
New York. Dr. Theodore Herzl, 
der eigentliche Leiter der Bewegung, 
fowie Dr. Mar Nordau nehmen 
am Kongreß teil, der fih vor allem 
mit der Frage beichäftigen wird, mie 
die Intereſſen der „Golonial Bant“, 
welche in London errichtet worden ift, 
gefördert, d. 5. die nötigen Mittel 
aufgebradht werden fünnen, um den 
Plan, den Yuden Paläftina zurüdzu- 
geben, zu realifieren. Dr. Herzl jagt, 
ehe nicht ein Freibrief für die jü- 
diſche Kolonifation in Paläftina er: 
langt ift, können aud feine weiteren 





Schritte gethan werden. 


Jahren gewejen; e3 find nämlich 33 Leh— 
| rer und angehende Lehrer auf der Lifte. 


allzugroße Ausbildung des Gemütsle- 


| Gefühle, und deren Einteilung in finnliche 


| die pädagogiiche ı 


| ben in der Berufäthätigkeit ſchaffe auch 
Die Vorzüge des | 
Zandlebens beruhen eben gerade in dem | 


Bericht über das 6. deutjche 
Lehrer⸗Inſtitut. 





Gemäß voraufgegangener Ankündigung 
in verſchiedenen deutſchen Blättern, ver— 
ſammelte ſich das 6. deutſche Lehrerinſtitut 
am 7. Auguſt, 8 Uhr morgens, in der Hills— 
boro Vorbereitungsſchule. 

Es gereicht uns zur Genugthuung, be— 
richten zu können, daß die Beteiligung 
gleich beim Beginn größer war und ge— 
blieben iſt, als ſie in den vergangenen 5 





Um dem Leſer einen etwaigen Einblick 
in die Arbeit zu geben, ſei bier ein knap⸗ 


geben. Unjerem Lehrplan zufolge wurde | 
vormittags Unterricht erteilt und Bejpre- | 
chungen gepflogen in Bibelfunde und Ge— 
ichichte des Erziehungsmwejens, geleitet von 
%. F. Duerkſen; in Grammatik und Me 
thodif unter der Leitung von 9. D. Pen 
ner, und in Biychologie und Gejanglehre, 
geleitet von A. ©. Hirichler. 

Der Unterricht in Bibelfunde umfaßte | 
die prophetiichen Bücher des Alten Tefta- 
ments, beginnend mit Jeremias, ſowie 
die vier Evangelien des Neuen Teftaments, 





| Dabei wurde das Wichtigite in Bezug auf 


die Zeitverhältnifje, den Berfajler, Zweck 
Stil, Einteilung und Inhalt der einzelnen | 
Biicher hervorgehoben. 

In Pſychologie wurde die Teßte 
Stufe de3 Erfenntnispermögens3 bejpro- 
chen, umfaſſend das Begriffs», Urteils- und 
Schlußvermögen, Dann no h das Gefühls 
berinögen mit Bezugnahme auf das Ge- 
fühlsleben im allgemeinen, das Weſen der 


Wo zweckmäßig wurde auch 
ınd praftijche Seite be 


und höhere. 


ton. — 

Der Unterricht in Grammatik be 
faßte fich diejes Jahr mit der Wortlehre. 
Die zehn Wortarten wurden eingehend 
behandelt. Bejonders legte man Gewicht 
auf die Ausnahmen zu den Regeln, auf 
iDiomatiiche Gebräuche, wie überhaupt 
auf jchwierige Konftruftionen und Bie- 
gungen. Es dient jolcher Unterricht nicht 
wenig dazu, einem die edle deutiche Sprache 
immer mehr lieb und wert zu machen. 

Sn der Gejanglehre wurden die 
bedeutendjten Punkte in der Rhythmik, 
Melodik und Dynamik erörtert. Auch 
praftijche Fragen wurden verhandelt, twie 
z. B. „Was find die Eigenschaften und Er- 
fordernijje eines guten Sängers?“ u. dgl. 
m. — Für Gejhichte des Erzie- 
hungsweſens ijtim Lehrplan bloß ein 
Fahr eingeräumt ; es wurde daher auch 
ein £urzer,die Hauptjachen hervorhebender 
Überblic iiber das ganze Gebiet gegeben. 
Als wichtigjte Anhaltspunkte diente Die 
| alttejtamentliche, die nentejtamentliche und | 
die altchriftliche Pädagogik; jodann die | 
| Pädagogik des Mittelalters und der Ne-| 
formation. Auch wurden die Berdienite 
Luthers, Melanchthons und Troßendorfs 
für das Volksſchulweſen erörtert und 
ichließlich noch der Einfluß, den die Philo— 
jophie auf das Schulmweien gehabt hat, her: 
vorgehoben, 

Die übrigen 30 Minuten des Vormit— 
tags verwandte man auf Methodik. 
In diefer Stunde wurden die verichiedenen 
Methoden aller Unterrichtsfächer unjerer 
VBolfsichulen bejprochen ; ſowohl ſolche 
Methoden, welche in vergangenen Zeiten 
üblich waren, als jolche,die heute gebräuch- 
lich jind. Vorzüge und Nachteile juchte 
man Elarzulegen. Die Bejprechungen in 
dieſem, wie in den anderen Fächern ließen 
meijtens nicht® zu wünſchen übrig, was 
Lebhaftigfeit und Freiheit im Gedanfen- 
austaujch betrifft. Bejonders in Bibel- 
funde, Grammatik und Piychologie waren 
alle Xehrer befliſſen, jtetS verjchiedene Au- 
toritäten anzuführen, um jo die beiten 
und maßgebendjten Anfichten zu erhalten, 
und um dem Studium und Unterricht die 
Gründlichkeit zu verleihen, die er in allen 
Fällen haben jollte. 

Nebit Unterricht in den angeführten 
Lehrgegenjtänden wurden täglich 4 Lehr- 
proben (3 derjelben jeden Nachmittag) 
geliefert. Im ganzen legten diejelben 
Zeugnis bon jorgfältiger Vorbereitung 
und taftvoller Ausführung ab. 

Wir glauben in diejer Beziehung be- 
merfenswerte Fortichritte verzeichnen zu 
dürfen, im Vergleich mit unjerem erjten 
Inſtitut. Ohne Zweifel find dieſe Mujter- 
leftionen, (wozu Lehrer und angehende 
Lehrer fich ftet3 willig finden) jowie die 
angewandte Kritik jehr fürderlich für die 
Praktik des Lehrens. Wir könnten diejel- 
ben einfach nicht mehr entbehren. 

Bon nah und fern haben uns Bejucher 
mit ihrer Gegenwart beehrt, und mit Be- 
merfungen öffentlich und privatim ung 





IM. ©. Hirſchler 
| David Harder 








nicht wenig ermutigt und angejpornt. 


Wir fühlen uns zu Dank veranlaft für 
da3 Intereſſe, welches man im allgemeinen 
in diejer Umgegend und von weiter her für 
die Beftrebungen des deutjchen Lehrer- 
Verbandes befundet. 

Mögen Schulfreunde, Eltern u. Lehrer 
je mehr und mehr gemeinjam arbei- 
ten, damit das große Werk der Ausbil- 
dung und Erziehung der Jugend immer 
bejier erfannt und ausgeführt werde ! — 

Daß Diejes Inſtitut auch ein Etwas 
dazu beigetragen Haben möchte, ijt der 
Wunsch der Beamten, jowie der Lehrer 
überhaupt. 


a 
D 


H. D. Penner, Vorſitzer. 


A. S. Hirſchler, Schreiber. 
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| Fr Be? £ ‘ NRerzeir is der Nehrer (N 
per Umriß des täglichen Programms ge- | Verzeichnis der Lehrer Namen 


angebender Lehrerin 
Barenthejen). 

(J. R. Doerfien) 

(9. 8. Vankratz) 

(Daniel Hirjchler) 
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Anna Hirschler 
Maria Nickel 
(Sara Duiring) 
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H. D. Penner 


E. J. Hirſchler W. B. Unrau 

P. A. Hiebert J. H. Leppke 

U. G. Mitchell F. G. Pankratz 
H. P. Peters G. A. Wiens 
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J. H. Rieſen J. H. Franſen 
J. B. Epp P. C. Hiebert 

J. A. Becker J. J. Wiebe ir. 
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Kaſſenbeſtand: 
Einnahmen: 


In Kaſſe am 19. Aug. 1898........ 827. 54 
Eingegangen für 17 Lehrpläne. . . .. 1.70 
Kollektiert vom Inſtitut (1899)..... 2.07 
331.31 
Ausgaben: 
Gehalt an Leh. J. F. Dürkſen $10.00 
Gehalt an Leh. H. D. Penner 10.00 
Gehalt an Leh. A. S. Hirſchler 10.00 
BURBUBIBBEN .10 
RERETUCWEBEL: 0004 500 1.00 
831.10 
$31.10 
In Kafle am 17. Aug. 1899....... 800.21 


Bericht des Bejchluß- Komitees: 
Beſchloſſen: 

J. Daß wir uns zu innigem Dank gegen 
Gott verpflichtet fühlen, daß wir das 
ſechſte Lehrerinſtitut abhalten durften. 

ll. Daß wir ums freuen, daß wir trotz 
der großen Hitze das bejtbejuchte In— 
jtitut abhalten durften ; doch wäre es 
wiünjchenswert, wenn die Zahl der fich 
beteiligenden Lehrer in Zukunft fich 
verdoppeln möchte, wie jolches wohl 
möglich wäre. 

III. Daß wir es bedauern, daß mehrere 
der erfahrenften Lehrer uniere Rei— 
hen verlajien und den jegenbringen- 
den Lehrerberuf mit einem geringeren 
vertauſcht haben. 

1V. Daß wir den Lehrern H. D. Pen 
ner, J. % Dürkſen und U. 
Hirjichler für ihren wertvollen 
Unterricht und ihre Anleitung danken, 

V. Daß wir Lehrer 9. D. Penner 
danfen für die freie Benutzung des 
Schulfofals und für jein freundliches 
Entgegenfommen in jeder Beziehung. 

VI, Daß wir unjer herzliches Bedauern 
darüber ausjprechen, daß fich niemand 
bereit gefunden hat, unjere Inſtitut— 
jache, jowie die Schuliache im allge- 
meinen durch einen Vortrag zu für- 
dern. 

VII. Daß wir den Blättern: „Bundes- 
Bote”, „Kanſas Volksblatt”, „Hills- 
boro Poſt“, „Menn. Rundjchau” und 
„School and College Journal“ dan- 
fen für die Veröffentlichung der Ein- 
ladung, und daß wir den Bericht des 
Inſtituts in genannten Blättern ver- 


— 
— 
ze 


öffentlichen. 
W. B. Unrau 
son Harder | Beichluf- 
2 9. Ep [ Komitee. 
3.9. Leppke | 
Annadpirjichler 
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Eine unerwartete Antwort. 


Eine befannte NRednerin hielt einen 
Vortrag über „Frauenrechte“. Mit 
erhobener Stimme rief fie in die Ver— 
lammlung hinein: „Wo wäre der 
Mann, wenn e3 nicht um die Frau 
wäre?” — Nach einer kurzen Paufe, 
während welcher fie ihre Augen über die 
Verſammlung hinſchweifen lieg — „Wo 
wäre der Mann, wenn es nicht um die 
Frau wäre?” — Eine Stimme ruft: 
„sm Paradies, Madame!“ 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


5 








Fandwirtfdaftlides. 


Vom Weizenbau. 








MWenn wir hören, das Land ift noch 
gut für Hafer oder Roggen, aber nicht 
mehr für Weizen, jo foll damit gejagt 
werden, daß der Boden wohl noch ge— 
nügend Nährkräfte für die beiden erften 
Getreidearten, aber nicht mehr für die 
legte hat; denn Weizen verlangt mehr 
Kraft im Boden als die anderen bei— 
den. Damit ift aber auch gelagt, daß 
der MWeizenbau den Boden mehr er- 
fhöpft. Der Weizen verlangt bejon- 
ders viel Stidftoff und Pottaſche; da— 
von kommt e3, daß, wenn wir Pflanzen 
— etwa Klee — grün unterpflügen und 
ſonſt feine weitere Düngung geben, der 
Weizen nicht befonders gedeiht, denn 
Klee-Gründüngung bereichert das Land 
nur mit Stidjtoff und madt das Land 
außerdem ſehr loder; auch daS letztere 
liebt der Weizen nicht befonders. Wohl 
ſoll das Land tief gelodert fein; die 
untergepflügten Bilanzen laſſen es aber 
zu lange Hohl liegen. Es ift von Vor— 
teil, wenn ſolches Land gewalzt und fo 
hergerichtet wird, daß nur die Ober: 
fläche in zwei bis drei Zoll Tiefe ein 
loferes Saatbeet bietet. Auch Stall: 
mift allein giebt feine aute Düngung 
für Weizen; es foheint, daß, wenn Kalt 
und Pottaſche —Kali—gleichzeitig mit 
untergepflügt werden, der Weizen den 
größten Vorteil der Stalldüngung hat. 

Da der Weizen derartige Anjprüche 
an das Land Stellt, ift es leicht erflär- 
lich, wie ſelbſt auf unferem einft jo rei= 
hen Brairieboden die Ernten allmählich 
abnehmen und bald ein Zeitpunft ein- 


tritt, wenn Meizenbau nidt mehr 
lohnt. Dies ift eine alte Erfahrung; 


wenn 3. B. vor jedhzig Jahren das Ge- 
nefeethal im Staate New ort noch die 
Weizentammer des Landes hieß, To ge= 
dieh vor zwanzig Jahren dort fein Wei— 
zen mehr und erft jest fängt man an 
unter Zuhilfenahme des künſtlichen 
Düngers wieder Weizen zu ziehen. So 
bat fi) aber der Weizenbau, der in den 
neuen Staaten ftet3 Raubbau war, im- 
mer weiter nach Welten verſchoben und 
auch dort zeigt fi), wie bereits erwähnt, 
eine allmähliche Abnahme des Ertrages. 
Diefe Erfahrung follte zur Einfchrän- 
fung des Weizenbaues führen, bejon- 
ders in loderem, humusreichem Boden. 

Die Entkräftigung des Bodens durch 
den Weizenbau, wie er im Weiten be— 
trieben wird, geht um fo ſchneller vor 
fih, da der Weizenbauer fein Vieh oder 
doch nur jehr wenig hält und alſo aud 
feinen Grasbau betreibt. Es iſt leicht 
verftändlih, daß wenn der Weizen gute 
Preife bringt und das Land nod in 
Kraft ift, der Farmer alles auf eine 
Karte febt; aber Weizenpreije find nur 
felten noch hoch. Außerdem wird in 
Gegenden, wo der ausſchließliche Wei- 
zenbau herrſcht, oft ein außerordentlich 
guter Markt für Gemüſe, bejonders 
Kartoffeln, Eier und Milch und Butter 
geſchaffen; die Städte in dieſen Gegen 
den werden mit dieſen Farmprodukten 
meift aus ſehr weiter Entfernung ver— 
forgt, alles wird per Eiſenbahn herbei 
geſchafft und bringt deshalb hohe 
Preife, und zwar ein Jahr fo gut wie 
das andere. Ich komme auf dieles 
Thema infolge der Klagen, die ih in 
einer englifhen Zeitung aus Epofane 
Halle, Walhington, im fernen Weiten 
finde. Sollten nun ſolche Verhältniſſe 
nicht manden Farmer vom ausſchließ— 
lihen Weizenbau abbringen? Der 
Weizen-Raubbau mag in einer neu be= 
fiedelten Gegend, fern von Eifenbahn 
und Städten, richtig fein, zumal wenn, 
wie das bei unfern eingeborenen Far— 
mern meiftens der Fall ift, jie dort nicht 
ihre bleibende Heimat aufichlagen wol: 
len. Unter unferen deutichen Farmern 
finden wir ja glüdlicherweife noch nicht 
viele, die Freude an diefem Wanderle- 
ben finden; diefer will nicht nur jelbit 


auf der Farm fein Leben zubringen, 
ſondern denkt aud daran, daß eins 
oder mehrere feiner Kinder dort einft 
wohnen follen. Umfomehr follte er 
deshalb darauf bedadt fein, jein Land 
zu verbefjern, in reiherem Zuftande 
feinen Rindern zu überlaflen, aber 
nit auszurauben. 


— — — — — — — 


Der Fruchtwechſel. 





In keiner Weiſe hat der amerikani— 
ſche Farmer ſich an ſeinem Boden mehr 
verſündigt und ſein eigenes Fortkom— 
men mehr erſchwert, als durch die Miß— 


ausbleiblich iſt, wenn bei Beſtellung 
des Bodens die Wichtigkeit einer gere— 
gelten Fruchtfolge außer Acht gelaſſen 
wird. 

Yahraus,‘ jahrein wird der Boden 
mit derjelben Frucht beitellt. Weizen 
folgt Weizen, nah Korn wird Korn, 
nach Baummolle wird Baummolle, 
nad) Tabak wird Tabak auf demielben 
Uder gebaut. Namentlich in neuange— 
| fiedelten Gegenden hält man den jungs 
fräuliden Boden für unerſchöpf— 
lid. Mit der Zeit madt fi) die Un: 
baltbarkeit diejer Annahme geltend. 
Mit jedem Hahre verringern fich die 
Ernteerträge. So fam es, daß, na- 
mentlih in den Süpdftaaten, ein Teil 
des Beſitztums jahrelang unbearbeitet 
blieb, damit der Boden während ei- 
nes Zeitraumes der Ruhe neue Pflan- 
zennahrung jammeln fönne. Dem 
Zeitabjchnitte einer ununterbrodhenen 
Beitellung des Bodens mit derjelben 
Frucht folgte der Zeitabjehnitt einer 
erzwungenen Nuslofigfeit. 

Dazu kam, daß die Viehzucht nicht 
im richtigen Verhältnis zum Aderbau 
ftand, jo daß man nicht im jtande war, 
die dem Boden entnommene Pflanzen- 
nahrung durd die Zufuhr von Dün- 
ger zu erjegen. Es Elingt wie eine ab- 
ſcheuliche Lüge, und doch ift es die reine 
Wahrheit, daß nicht wenige Farmer in 
dem MWahne, der Boden jei unerſchöpf— 
lih, den Dünger, den fie eiwa haben, 
unbenugt verfommen laſſen. 

Mit der Zeit ift allerdings in vielen 
Gegenden unſeres Landes eine Wen— 
dung zum Beſſeren eingetreten. In 
den öſtlichen und in den mittleren weſt— 
lichen Staaten wird der Fruchtwechſel 
von der Mehrzahl der Landwirte ein— 
gehalten. Auch hat der Wahn von der 
Unerihöpflichleit des Bodens ziemlich 
allgemein einer befjeren Erkenntnis das 
Feld geräumt. Nmmer aber treibt in 
unferem Lande noch der Betrieb, bei 
weldem auf Fruchtwechſel feine, oder 
doch zu wenig Rüdjiht genommen 
wird, jein graufames Spiel. Nament- 
lih auf größeren Befigungen folgt die— 
jelbe Frucht jahrelang auf demjelben 
Acer ſich ſelbſt. Dabei unterbleibt die 
Düngung der Felder. 

Die Vorteile, welche der Fruchtwech— 
jel liefert, laſſen ſich wie folgt zufam= 
menfaflen: 

1. Die verſchiedenen Rulturpflan- 
zen machen verfchiedene Anſprüche an 
den Boden. Bekanntlich jind es haupt» 
fählich drei Nährjtoffe, die den Pflan- 
zen zu ihrem Wachstum förderlich jind. 
Diefe jind Stidftoff, Phosphorfäure 
und Pottaſche. Nun bedarf die eine 
Pflanzenart zu ihrem Fortkommen 
mehr bon dem einen, eine andere 
Pflanzenart mehr von einem anderen 
diefer Stoffe. Man kann jagen, nicht 
alle Pflanzenarten haben denjelben Ge— 
ihmad. Die eine Art verzehrt vorwie— 
gend Stidftoff, eine andere Phosphor: 
fäure, eine dritte hat eine bejondere 
Vorliebe für Pottafhe. Bauen wir 
ohne Unterbredung diefelbe Pflanzen- 
art auf denjelben Boden, jo wird not- 
wendig der ihr bejonders zujagende 
Nährftoff in einem fo hohen Grade er- 
ſchöpft, daß die Fruchtbarkeit des Lan— 





des darunter weſentlich leidet. 


achtung des großen Schadens, der uns| 


2. Mande unferer Kulturpflanzen 
entnehmen ihre Nahrung den oberen 
Schichten des Bodens, andere dringen 
mit ihren Wurzeln tief in das Erdreich 
ein. infolge des Fruchtwechiels wird 
bald die obere, bald die untere Boden— 
ihicht in größerem Make ausgenugt, 
und daher die VBerarmung des Bodens 
weſentlich verzögert. 

3. Beichränten mir und auf den 
| Anbau derjelben Frucht auf denjelben 
| Ader, fo befördern wir dadurd) die Ver- 
mehrung und Berbreitung folder In— 
fetten und Pflanzentrankheiten (Roft, 
| Drand u. ſ. w.), die der betreffen- 
den Frucht eigen find. Eine Frucht, 
| die längere Jahre auf denjelben Boden 
Inebaut wird, verliert mehr und mehr 
Ian Kraft, ihren tierifhen und pflanz- 
lichen Schäden Widerſtand zu leiſten. 
Bei einem Fruchtwechſel werden Inſek— 
ten und Pilze der ihnen beſonders zu— 
ſagenden Nahrung beraubt. Sie ver— 
ſchwinden oder kommen um. 

4. Manche Kulturpflanzen entneh— 
men ihr Bedürfnis an Stickſtoff aus— 
ſchließlich dem Boden. Dazu gehören 
ſämtliche Getreide. Andere entziehen 
ihren Hauptbedarf an Stickſtoff, dieſem 
vornehmſten und wertvollſten aller 
Düngemittel, der Luft. Mehr noch, 
ſie vermehren den im Boden enthalte— 
nen Stickſtoff durch neue, der Luft ent— 
nommene Zufuhr. Zu dieſen, unter 
dem Namen Stickſtoffſammlern 
befannten Pflanzen gehören die ver— 
fchiedenen Sleearten, ferner mande 
Hülfenfrüchte, wie Bohnen, Erbien u. 
ſ. w. Wo diefe Pflanzen beim Frucht: 
mwechlel eingeführt werden, ift man der 
Notwendigkeit überhoben, dem Boden 
den wertvollen Dungftoff zuzuführen. 

5. Eine regelrechte Fruchtfolge ver— 
hindert die liberhandnahme des Un— 
frauts. Werden auf einem Ader jahre- 
lang Weizen, Gerſte oder Hafer ge— 
baut, fo wird derfelbe von Unfräutern 
überwucert. Wechſeln dagegen Ge— 
treide, Hadfrüdhte und Futterpflanzen 
in geordneter Fruchtfolge, jo werden 
die Unfrautpflanzen, infolge der häu— 
figen Bearbeitung der Hadfrudt und 
des dichten Standes und der Beſchat— 
tung durch die Futterpflanzen in ihrem 
Wachstum wejentlidh geitört. 

Welcher Art die Reihenfolge der 
Kulturpflanzen fein muß, um den höch— 
ften Nußen zu gewähren, hängt von 
Umftänden ab. Es iſt des Landmirts 
Aufgabe, ſolche Früchte zu bauen, die 
ihm den höchſten Gewinn bringen. Die 
Fruchtfolge follte daher eine derartige 
fein, daß die weniger einträglichen 
Früchte möglichſt das Gedeihen der 
mehr einträglichen unterjtügen. Es 
muß bei der Feſtſtellung der Frucht— 
folge ferner auf die Beichaffenheit des 
Bodens, des Klimas, der vorhandenen 
Arbeitskräfte, der Ablagwege u. |. w. 
Rüdfiht genommen werden. 

Anders ift die Fruchtfolge auf ei- 
nem Anweſen, auf welchem Viehzucht 
eine bedeutende Rolle ſpielt, anders 
auf einem ſolchen, wo der Ackerbau 
eine hervorragende Stellung ein— 
nimmt. Unter allen Umſtänden ſollte 
die Fruchtfolge eine ſolche ſein, daß der 
Anbau von Getreide mit den von Hack— 
frucht und Futterpflanzen (Klee) regel- 
mäßig wechſelt. Als eine ausgezeich— 
nete Fruchtfolge mag in Gegenden, wo 
Sommermweizen gebaut wird, die fol- 
gende gelten. Im erjten Jahre auf 
gedüngtem Boden Welfchlorn. Im 
zweiten Jahre Weizen. Im drit- 
ten Jahre Hafer. Im vierten Jahre 
Rotklee. 

Wo es die Verhältniſſe geſtatten, 
wird es ſich höchſt vorteilhaft erweiſen, 
das Ackerland gelegentlich in Weide— 
land einzuſäen. Beſonders empfiehlt 
ſich eine derartige Fruchtfolge den 
Milchbauern. 








Die Rundſchau von jetzt bis 
Neujahr 14 Cents! 





ſtolit bei Pferden. 


Man läßt zwei große Getreideläde in 
ſtallwarmem Waſſer fich tüchtig vollſau— 
gen, windet ſie dann ſo lange aus, bis 
kein Waſſer mehr ausfließt, und legt 
ſie dem kranken Pferde ſo auf, daß 
Bruſt, Bauch und Rücken vollkommen 
damit bedeckt ſind. Darüber legt man 
zwei trockene Säcke, worauf zwei wol— 
lene Decken folgen. Das Ganze ſchnürt 
man mit Leinen ſorgfältig feſt. Schon 
nach kurzer Zeit entwickelt ſich unter der 
Packung eine außerordentliche Wärme, 
was zur Folge hat, daß die Schmerzen 
bald nachlaſſen und das Pferd ruhi— 
ger wird. Iſt auch Verſtopfung vor— 
handen, ſo muß gleichzeitig ein Klyſtier 
von lauwarmem Seifenwaſſer gegeben 
werden. Sollten die Säcke trocken wer— 
den und das Pferd noch nicht geſund 
fein, fo muß das Verfahren wiederholt 
werden. (Ill. landw. Ztg.) 








Hausarzt. 





Wie leſen wir? 








Für die Pſychologie des Leſens ha— 
ben Erdmann und Dodge gemeinſam 


experimentelle Beobachtungen zu außer— 


gelangt. Bisher waren zwei verſchie— 
dene Anihauungen verbreitet: Wäh- 
rend die einen behaupten, das Zeilen 
erfolge ausſchließlich buchſtabierend, jo 
daß alfo jeder Buchſtabe für fi wahr: 
genommen würde, waren andere der 
Meinung, die Auffallung vollziehe fich 
nicht ausſchließlich Buchſtabe Für Buch— 
ſtabe, ſondern kleinere Gruppen von 
ſolchen würden zugleich aufgefaßt. 
Erdmann und Dodge haben nun, wie 
wir einem Bericht der „Zeitſchrift für 
Pſychologie und Phyſiologie der Sin— 
nesorgane“ entnehmen, zunächſt durch 
Spiegelbeobachtungen des linken Auges 
bei unverrückter Kopfhaltung ermittelt, 
daß beim Leſen eines bequem verſtänd— 
lichen Textes ein regelmäßiger Wechſel 
zwiſchen Ruhepauſe und Bewegung des 
Auges ſtattfindet. Die Zahl der Ruhe— 
pauſen iſt aber erheblich kleiner als die 
Unzahl der Buchſtaben, über die das 
Auge Hingleitet, und fie bleibt, jo lange 
geläufige Texte vorliegen, bei derielben 
Perſon nahezu konſtant. Wird indei- 


die Zahl der Ruhepauſen um ein We- 
niges, und beim Korrekturleſen, bei 
dem die Aufmerkſamkeit ausſchließlich 
auf die Wortbilder gelenkt wird, fteigt 
ſie faft auf das Dreifache. Nach dieſer 
Feſtſtellung kam es darauf an, zu er— 
mitteln, ob das Leſen nur in dieſen 
Ruhepauſen erfolgt, oder ob auch wäh— 
rend der Rechtsbewegung des Auges die 
Schriftzeichen mit genügender Deutlich— 
keit erkannt werden. Durch völlig ex— 
akte Beobachtungen und Berechnungen 
kamen die beiden Forſcher zu dem 
Schluß, daß das Leſen aus— 
ihließlih während der Ru— 
bepaufen des Auges erfolgt. 
Im Durchſchnitt gleitet das Auge wäh- 
rend einer Augenbewegung auf der 
Zeile über den Raum von 1,52—2,08 
Gentimeter hinweg, einen Raum, der 
etwa 12 bis 13 Buchſtaben umfaßt. 
Der ſchnelle Wechſel der Schwarzen und 
weißen ZTertelemente (der Buchftaben 
und der Zwiſchenräume) macht e3 völ- 
lig unmöglid, während der Bewe— 
gung die Schriftzeihen zu erkennen. 
Meiter jtellte Erdmann feit, dab mir 
bei ganz kurzer Befihtigungsdauer und 
bei unbewegtem Auge ausnahmslos 
bier, meiltens ſogar fünf Buchſtaben 
gleichzeitig erkennen können, auch 
wenn ein Wortzufammenhang zwifchen 
ihnen nicht beitehbt. Im Wortzufam: 
menbang aber tönnen wir bei der glei- 


fünfmal fo viel Buchſtaben leſen. 








fennen wir, wenn die Buchſtaben nicht 


zu groß find, die Wörter lediglih an 
ihrer optifhen Gefamtform, und das 
Erkennen it um fo leichter, je charak— 
teriftiider und geläufiger dem Lefenden 
dieje Wortbilder find. Schon der An— 
fänger kann es bei einiger Hebung da= 
hin bringen, nicht buchſtabierend zu le— 
fen, fondern ganze Wortbilder gleichzei- 
tig aufzufafien. Wie weit dieje Fähig— 
feit gebt, das hängt in erfter Linie von 
dem optilhen Gedädhtnis des Men- 
ichen ab. 


— — 


Sollen die Kinder gezwungen werden, 
alles zu eſſen was auf den Tiſch 
fommt ? 


Das iſt gewiß eine Frage, die ſchon 
mander Mutter das Herz jchwer ge= 
madt und manden Vater in unnötige 
Aufregung verjegt hat. Der Unfug, 
jemand zum Efjen zu zwingen, wird 


bei ung namentlih Gäften und fin 


dern gegenüber getrieben, insbefondere 
ind es die legteren, die oft genug ihre 
Geſundheit dem unfinnigen Vorurteil 
der Eltern, das Rind müfle eſſen, was 
auf den Tiſch fommt, zum Opfer brin- 
gen müflen: es wäre das noch viel häu— 


grundlegende Unterfuchungen durchge: | figer der Fall, wenn nicht der kindliche 
führt, und fie find durch forgfältige | Magen in den meiſten Fällen, wo ge= 


gen diejes Naturgeſetz gelündigt wird, 


ordentlichen interefianten Ergebniffen | ſich auflehnte, und das Unzwedmäßige 


durch den Brechakt nah außen beför- 
derte. Den Kindern gegenüber follte 
folgende Praris eingehalten werden : 
Man joll fie nie zwingen mit einer 
Speife, die ihnen miderfieht, ihren 
Magen zu füllen, beziehungsmweife ih— 
ren Hunger zu ftilen, wohl aber fol 
man jedesmal den Verſuch maden, 
das Kind an die Nahrung zu gewöh— 
nen. Diejer Prozeß verlangt nicht das 
Eſſen größerer Maſſen derjelben Nah— 
rung; es genügt hierzu vollſtändig das 
bloße Koſten. Der Satz „das Find 
foll eilen, was auf den Tiſch kommt“ 
ift deshalb dahin abzuändern, „das 
Kind foll von allem koften, was auf 
den Tiſch fommt, aber feinen Hunger 
nur mit dem ftillen, was ihm ſchmeckt.“ 
Mande Hausfrau wird einmwerfen, es 
ſei namentlih in einer größeren Fa— 
milie praftiih undurcdhführbar, dem 
perfönlicden Geſchmack jedes einzelnen 





fen der Tert ſchwieriger, fo erhöht fich | 


Tiſchgenoſſen Rechnung zu tragen, man 
könne nicht jedem befonders kochen. 
| Der Einwand ift aber nicht jtichhaltig. 
Denn es madt einer Hausfrau gewiß 
feine bejondere Mühe, wenn fie bei 
jedem Mittagsmahle neben den beſon— 
ders gekochten Speiſen noch Brot, But— 
ker, Obſt, Ei und Milch aufſtellt oder 
wenigſtens bereit hält. Schon mit 
Brot und Obſt allein kann der Menſch 
nicht bloß vorzüglich leben, ſondern 
das ſind auch Speiſen, welche die meiſ— 
ten Kinder ſehr gern eſſen. In ſehr 
vielen Fällen, in denen man Kinder, 
beſonders die größeren, zum Eſſen noch 
beſonders zwingen muß, iſt gewöhnlich 
dadurch geſündigt worden, daß man 
das zweite Frühſtück zu reichlich ge— 
währte oder womöglich gar unmittel— 
bar vor dem Mittageſſen noch einmal 
„aufſchüttete“. Wer ſeine Kinder von 
früh auf in allem, ſo auch in der Nah— 
rungsaufnahme an Ordnung gewöhnt, 
vor allem nur zu ganz beſtimmten Zei— 
ten ihnen Koſt reicht, der wird ſelten in 
die Lage kommen, auf ſeine Kinder ei— 
nen Zwang ausüben zu müſſen, wenn 
es zum Eſſen geht: die geleerten Teller 
und Schüſſeln ſagen dann der glück— 
ſtrahlend dreinſchauenden Mutter, daß 
der Appetit ihrer Lieblinge ein vorzüg— 
licher iſt, daß es ihnen geſchmeckt hat, 
daß ſie alles eſſen, was ihnen vor ihren 
kleinen „Schnabel“ kommt. Und wenn 
alles aufgegeſſen iſt, ſo wird obendrein 
ſchön Wetter, das wir nun endlich ein— 
mal recht gern haben möchten. Alſo 
wacker, ihr Knaben und Mädchen, laßt's 





hen Zeit der Beſichtigung vier— bis Euch nicht zweimal jagen, greift herz— 
In) haft zu Löffel und Gabel! 
den kurzen Ruhepauſen beim Leſen er= | fomm’s! 


Wohl be= 
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Beitereignillfe. 


Sabori, der Anwalt Dreyfus’, 


Bezahlt die unerſchrockene Vertheidi— 
gung feines Klienten vielleicht 
mit feinem Leben. 





Frankreich. 

Rennes, 14. Auguſt. — Heute 
früh gegen ſechs Uhr verließ der treue 
und unerſchrockene Advokat Dreyfus', 
Maitre Labori, feine in der Vorſtadt 
gelegene Wohnung, um fi zur Sigung 
des Kriegsgerichts zu begeben. 

Die Erntfernung von feinem Haufe 
bis zum Lycee beträgt nur eine Vier: 
telltunde. 

Die einfame Straße läuft längs des 
Fluſſes Bilaine hin. 

Labori hatte etwa die Hälfte des We— 





ges zurücdgelegt, als zwei Männer, die 
offenbar auf der Lauer gelegen hatten, 
aus einem enaen Gäßchen hervorfpran- 
aen und ein Mordattentat auf den ein 
paar Yards vor ihnen gehenden Anmalt 
machten. 

Es fiel nur ein Schuß, aber die aus 
unmittelbarer Nähe abgefeuerte Kugel 
verrichtete ihr Werl. Mit einem 
Schmerzensichrei ſank der Getroffene zu 
Boden und fiel auf das Geſicht. 

Die Mörder flohen, Jo Ichnell fie ihre 
Füße tragen konnten, durch die Gaſſe, 
aus welcher fie gelommen waren, und 
bewerfitelligten ihre Flucht. 

Nur einige Arbeiter, die ſich zur frü— 
ben Morgenftunde auf dem Meg nad) 
ihren Arbeitspläßen befanden, waren 
Zeugen des meuchleriſchen Ueberfalls. 

Der Plat für das Attentat war qut 
gewählt. Die Mörder konnten von 
Labori nicht geſehen werden, bis fie ſich 
auf ihr Opfer jtürzten, weil ein Ges 
büſch das Gäßchen verbara, in welchem 
fie ih auf die Lauer gelegt hatten. | 
Auch war das Entfommen ihnen leicht | 
gemadt, da fie durch das Gäßchen aufs | 
freie Feld gelangten. | 

Einer der Arbeiter, Namens Batour, | 


ſagte: „Als ih meines Weges dahin 


ging, ſah ich einen großen Mann ziem: | 
lich Fhnell in der Richtung von Rennes 
gehen. Er befand fich auf dem Lein- 
pfade der Bilaine, hatte einen ſchwar— | 
zen Anzug an undeinen hohen Hutauf. | 
Gerade als er die Brücke erreichte, die 
über einen in die Bilaine mündenden 
Fluß führt, tauchten zwei Männer von 
mittlerer Größe mit dunklen Anzügen 
und runden Filzhüten auf einem in die 
Hauptitraße einbiegenden Feldwege 
auf. Einer trug einen ſchweren Stod. 
Sie näherten ſich Labori von hinten. 
Plöglich zog einer einen Revolver und 
feuerte aus folder Nähe auf den An- 
walt, daß die Kugel nicht fehlgehen 
fonnte. Es gab einen lauten Knall, 
Labori warf feine Arme in die Luft 
und rief „Ho la la“ (ein gewöhnlicher 
franzöſiſcher Ausruf) und fiel flach auf 
das Geſicht. Ich und ein paar andere, 
weide den Borgang gejehen hatten, lie— 
fen berzu, aber die Mörder liefen 
Ipornftreihs auf dem Feldwege davon. 
Es wurde ſogleich Hilfe Herbeigeholt, 
die Gendarmen waren jehnell zur Stelle 
und bald darauf fam auch Madame 
Labori.” 


— 








* * * 


Als Labori ſtürzte, behielt er noch 
Geiſtesgenwart genug, um ſeine dunkle 
lederne Handtaſche, in welcher er ſeine 
Papiere hatte, als Kiffen unter den 
Kopf zu Ichieben, bis feine Frau kam. 
Dann bob er feinen Kopf in die Höhe 
und ließ ihn in ihren Schoß finten. 

Eine Anzahl Arbeiter, welche nicht 
weit von dem Schauplag des Mordan- 
griffs eine mit Steinen beladene Barke 
ausluden, hörten die Rufe „Mörder,“ 
„Haltet ihn auf!“ die von den Berfol: 
gern ausgeſtoßen wurden. Ein Arbei- 
ter ftellte fi dem Mörder in den Weg. 
Legterer aber hielt dem im Wege Ste: 
benden feinen Revolver entgegen und 





und Landleuten, melche erklärten, fie | 


rief: „Laß mich vorbei, ich habe Drey— 
fus erſchoſſen.“ Der Arbeiter erichrat 
fo, daß er auf die Seite prallte und den 
Mörder vorbeiliep. 

Der Attentäter ſtürmte nun über die 
Felder, bis er die Eiſenbahn erreichte. 
Eine Zeit lang rann er auf den Schie— 
nen hin, dann zwang ihn ein Echnell- 
zug, der herangebrauft am, das Geleife 
zu verlaffen. Er ſprang in den Wald, 
eilte in der Richtung des Dorfes 
Chautepie davon und wurde nicht mehr 
gejehen. 

Dberft Biquart und fein Echwager 


er auch nit den magnetifhen Einfluß 
Laboris beim Plaidieren befigt, jo ift 
er doch aufßerordentlih geſchickt beim 
Kreuzverhör. 


Rennes, 16. Aug. — Bei der heu— 
tigen Eröffnung des Dreyfus-Prozeſſes 
erfuchte der Verteidiger des Angeklag: 
ten, Maitre Demange, um Bertagung, 
dee Prozeſſes bis zum nächſten Montag, 
was indes von Major Barriere, dem 
Vertreter der Negierung, abgelehnt 
wurde. Zunächſt wurde dann der frü— 
here Juſtizminiſter Guerin vernommen, 
der aber nur feine vor dem Kafjations- 
Gaft, die, wie fpäter bekannt wurde, hofe gemadten YAusjagen wiederholte 
Labori auf dem Wege nach) dem Lycee | " 'e 9 F Pens * * 
begleitet hatten, verfolgten den Mör- | Ter frühere Kolonialminiſter —— 
der eine Strece weit, da ſie aber beide ein ſtarkgebauter, rotbärtiger Mann, 
wohlbeleibt ſind, konnten ſie die Ver— der nächſte Zeuge, ſuchte ſeine Befehle, 
folgung nicht fortſetzen. Sie kehrten Dreyfus mit aller Strenge zu behan— 

gung . 9 — rt b 
zu dem VBerwundeten zurüd und über: | Ben, zu rechtfertigen, indem —— 
liefen die Verfolgung etlichen Arbeitern daß die rückſichtelos ſtrenge Behand— 

lung des Angeklagten erjt von der Zeit 
al 10 > 5 
hätten gehört, wie der Mörder zu ſich ‚an datiert habe, wo Zeuge glaubte, es 
2 z x wü in Verſ 
ſelber ſagte, als er über die Felder — ein Verſuch gemacht werden, 
Eiſenbahn zueilte: „Wenn ich nicht ent. | Orehyſus aus ſeiner Gefangenſchaft zu 
fommen kann, danı werde ich es ihnen | bejreien. j en ’ 
warn madıen.“ Oberſt Jouauft, Vorſitzer des Kriegs— 
* gerichts, fragte Dreyfus, ob er Fragen 
( > % Ip 1) 

Madame Labori wurde von dem Als | * u en zo 
tentat auf ihren Gatten prompt benad: | ne —3 ih J bie ’ 
rihtigt und eilte ohne Säumen —— er 
feine Seite Sie fand ihn mit dem meine Ehre zu verteidigen. Ich min: 

ll —> . > 4 ‘ Li ex . . ’ fr 1 
topfe auf dem Seitenweq und dem 1e nicht Don ben entiepligen Deinen zu 
Körper auf der Straße liegen warf ſprechen, die ich, ein Franzofe und ein 
b q D 3 r [28 . . - £ . 

6; a Re ⸗ 1 n Ah 5 N de Te äinlel er: 
jih neben ihrem Gatten nieder, nahm U ——A— — ufelsinſel er 

— PEERSE, -. ‚duldet habe. 
feinen Kopf in ihren Sqoß und fü. Anwalt Demange erfuchte bier den 
chelte ihm init einem farbigen Bapier: | „.. * or —— 

er en fie beim Be u Gerichtshof, den amtlichen Bericht über 
fächer, den fie beim Verlaſſen des Haus Drenfus’ Behand! if der Teufele- 
fe föhnell erariffen batte, Kühlun & Dreyfus' Behandlung auf der Teufels— 
a re — — inſel, der legte Woche in den Zeitungen 

Der Berwundete lag ganz ftill. Niht |  .. ... TE Bgm 
ein Seufzer fam über feine Lippen, al& veröffentlicht wurde, verleien zu laſſen. 

— ge "| Der Gerichtsclert verlas fodann in 
jein Kopf im Schoße feines MWeibes, |, X i — — 
—————— — —— teilnahmsvollem Tone die entſetzliche 

q exit eine Amerikane- Giſdiat ı Drehfus’ geifli p 
ein if, rubte. Während fie mit der Leſbichte bon Dreyfus’ geiltigen un 
Rechten — — Kühlun — körperlichen Leiden und feiner unmenſch— 
Nnechten De eidenden MI iq 3ufüs lichen Behandlung auf der Inſel 
chelte und mit der Linken feine Baden| ar nn 

- Bi * — Bas 6 

ſtreichelte, verſuchte der Verwundete, Die Verleſung der grauſigen Ge— 
durch ein Lächeln die Thränen zu ban— ſchichte erfüllte die im Gerichtsſaale an— 
nen, die fih aus ihrem Auge tehfen | weſenden Zuhörer mit tieffter Entrüſ— 
wollten, und die fo fhmer geprüfte | fung. Jedermann war ſichtlich empört 
Ju N V L 4 r = * 2 * 

Frau ſuchte ihrer Gefühle Herr zu wer» | Beim Anhören des Berichts. Dreyfus 
den und bot alles auf, ihrem Gatten beobachtete Die Geſichter der Richter zus 
feine Leiden zu erleichtern erjt mit jeiner gewöhnlichen Rube und 

Es wird berichiet, daß der berühmte sallung, * ut — * als hs 
Suiwalt. anf be Geſchichte vorrüdte und Einzelheiten 
Anwalt, als er verwundet auf dem Bo- über fein gräßfihes Leben auf der An- 
den lag, fagte: „Ib mag fterben, aber|. . . u ee 2 
Dreyfus ift gerettet.“ jel ihm vor die Seele geführt wurden, 
De 2 itl, Pa 

Madame Pabori hält fich tapfe „‚murden feine Augen feucht und bald 
EEE EEE SROER AOR ——— rannen Thränen langſam ſeine Wan— 
flößt ihrem Gatten nach Kräften Mut x 
sie gen herunter. Auf den Gejichtern der 

(63 wirb jept bekannt, daß Labori Zuſchauer war deutlich das Mitleid zu 

5 * ‚ ) x 


. i 5 ? sh i p e 
erſt geſtern zwei Briefe erhielt, worin leſen, das fie mit dem Angetlagten 


Ehen re Bra 
er ftrafte diefelben, wie aile früheren) Reudarmie, re) 


Drohbriefe, mit Beratung wandte fih nach ihm hin und warf ihm 
"Sie Untbat bildet Doheinsiae Toget- einen Blick unverhohlener Teilnahme 
en a 2 27027 See — 
geſpräch in Rennes und Freund und 4 2 
Feind des Verwundeten ſprechen in General Mercier, * * Lebon in 
gleicher Weile ihre Abfheu über das der erjten Reihe der für die Zeugen be- 
Attentat aus ; Kai: ſtimmten Siße ſaß, laufchte der Verle— 
Die biefigen Zeitungen veröffentli- Yung * *—* *. — 
hen Grirablätter,. weiche die legten Dberft Jouauft mit einem Ausdrud 


Einzelheiten bezüglih der Affaire ent- se ss 
halten. 





* * 








* * * 


Rußland. 

St. Petersburg, 15. Aug. — 
Kaiſer Nilolaus bat an den ruſſiſchen 
Finanzminiſter Witte den nachſtehenden 
Erlaß gerichtet: Dank der großen Be: 
igungen Rublande in Europa und 
Alien ift es mit Gottes Hilfe möglich 
geweſen, eine Annäherung zwiſchen den 
Völfern des Weſtens und Oftens zu 
ſtande zu bringen. Infolge der 
freundſchaftlichen Haltung Chinas ift 
es ung gelungen, unser hiſtoriſches Ziel 
zu erreichen, indem wir die Benußung 
zweier hinefiiher Häfen, Ta:Lien-Wan 
und Port Arthur nebſt einem großen 
dazu gehörigen Gebiete erlangt haben, 
mwodurd ein Ausgang für die fibirifche 
Eiſenbahn nad dem Gelben Meere ge: 
ſichert ift. 

Dank der Weisheit der chineſiſchen 
Regierung werden wir durch Eiſenbah— 


Heute abend um 10 Uhr wurde fol— 
gendes Bulletin über das Befinden La— 
boris ausgegeben: 

„Temperatur 37.05. 
Befinden ſtillſtehend.“ 

Mithin iſt in den letzten paar Stun— 
den keine Beſſerung eingetreten. 

Laboris Mutter traf heute abend 
ein. Sie hatte geglaubt, ihr Sohn ſei 
tot. Das Wiederfehen zwiſchen Mut- 
ter und Sohn war überaus rührend. 

Später wurde Matthieu Dreyfus zu 
dem Kranken gelaflen. Man fpricht 
davon, dab Albert Glemenceau, der 
jüngere der beiden Brüder, Laboris 
Stelle einnehmen fol. Doch wird die 
Frage erft morgen entichieden werden. 
Glemenceau war einer von Zolas An- 
mwälten in dejlen Prozeß und hat den 
Dreyfus-Prozeß genau verfolgt. Wenn 


Rein Fieber. 








nen, die jetzt im Bau begriffen find, 
mit China vereinigt werden, ein Reſul 
tat, welches allen Nationen den uner: 
meßlichen Vorteil leichteren Verkehrs 
giebt und die Operationen des Melt: 
handels erleichtert. 

An unferer unermüdlidhen Sorge für 
die allgemeine Wohlfahrt Haben wir es 
für notwendig eradtet, nad) Vollen- 
dung der Eifenbahn, Ta-Lien-Wan 
während der garzen Dauer des Ver— 
trag3 zum Freihafen für die Handels 
fchiffe aller Nationen zu erllären, und 
eine neue Stadt in der Nachbarſchaft 
des beiagten Hafens zu erbauen. 


Südafrifa. 

Rapftadt, 15. Auguſt. —Bis jegt 
it feine Grwiderung von der Regie— 
rung von Transvaal auf die nenejten 
britiihen Vorſchläge für eine friedliche 
Beilegung der ftreitigen Fragen einge- 
troffen, und eine Depeiche aus Pretoria 
fast, die Erwiderung, falls überhaupt 
eine abgeſchickt würde, werde enttäu— 
chend fein und es werde befürchtet, das 
Ergebnis werde ein Abbruch der Unter- 
handlungen fein. In der Hauptitadt 
des Transvaal herrſcht große Beſorg— 
nis. 

Pretoria, 15. Auguſt. — Nach— 
dem der Exekutivrat heute ſeine Sit— 
sung um halb ein Uhr nachmittags be— 
endet hatte, wurden Befehle an die 
Feldcornets ausgegeben, Mauferge- 
wehre gegen Martini:Henry Gewehre 
zu verteilen. Eine große Menſchen— 
menge hatte fih eingefunden, um die 
Gewehre entgegen zu nehmen. 

Die Möglichkeit eines Krieges mit 
England bildet faft das ausſchließliche 
Geſprächſthema. Allgemein berricht 
die Anficht vor, daß die Burghers be— 
fragt werden jollten, ehe zum Äußer— 
iten geichritten würde. 

Johannesburg, 15. Auguft.— 
Die Regierung von Transvaal kauft 
alle Mauleſel auf, deren fie habhaft 
werden fann, und bezahlt bi3 zu 20 
Pfund Sterling für das Stüd. 


Aus der Bundeshauptitadt. 

Waihington, D. C., 14. Aug. 
— Das Flottendepartement hat heute 
folgenden Brief von Admiral Demwey 
erhalten: 

Trieſt, Defterreicd, 14. Aug. 
1899. Mein Herr! Indem ich heute 
Trieft verlafie, wünſche ich die Auf: 
merkſamkeit des Departements auf die 
gleihförmige Höflichkeit und die freund— 
liche Gelinnung zu lenken, die nicht nur 
mir, fondern aud dem Schiff und deſ— 
fen ganzem Perſonal als Bertretern 
unferes Yandes von den Beamten und 
dem Volke von Trieft und Oefterreich 
erz>igt worden ift. Der öfterreichifche 
Marineminifter fam von Wien herüber, 
um uns offiziell zu begrüßen und blieb 
mehrere Tage, um auf uns zu warten, 
wurde aber durd feine Amtspflichten 
genötigt, vor unferer Ankunft wieder 
abzureifen. Die bier ftationierten 
Marinebeamten und die Offiziere der 
Urmee fowie die Givilbeamten find 
äußerft herzlich geweſen. Auch das 
Bolt Hat gegen unſere Nation eine 
äußerft freundſchaftliche Gefinnung ges 
zeigt und hat das Schiff in großen 
Scharen bejudt. 

Es wird geſchätzt, daß 40,000 Men: 
ihen dem Leichenbegängnis des Elek— 
trifers Rast beimohnten, der im Hoſpi— 
tal ftarb, und alle Theilnehmer gaben 








ihrer Sympathie in mannigfader 
Weile Ausdrud. 

Dem Sciffstonftrufteur Gapps, der 
die Kriegswerft in Bola beſuchte, wurde 
jede Höflichkeit erzeigt, auch bei feinen 
Beſuchen der Kriegswerft und der Pri— 
vatſchiffsbauhöfe in Trieft. 

Ich habe die Ehre zu verharren 

Ahr etc. 
George Demey, 
Admiral der Flotte der Ver. Staa- 
en. 

Bis jebt wurden für die zehn neuen 
Regimenter 13,010 Refruten angewor- 
ben, jo daß nur noch 80 Mann nötig 
find, um die Regimenter vollzählig zu 
baben. 





Mot und Tod. 

Wafhington, D. E., 16. Aug. 
Weitere Berichte beftätigen die Anz 
nahme, daß der Tod auf Porto Rico 
eine fehr reiche Ernte hält. Bis jeht 
beträgt die Zahl der Toten ſchon 2000 
und täglich fommen meitere Todesfälle 
hinzu. General Davis berichtet, daß 
die Notleidenden aus den Borräten der 
Armee unterftüßt werden, daß aber 
infolge der durch die Gewalt des Stur— 
mes zerjtörten Wege mande Ortichaf- 
ten, wo eine Unterftußüng dringend 
notwendig ift, nicht zu erreichen find. 

Die Stadt Arecibo wurde von der 
Gewalt des Sturmes der Erde gleich 
gemadt und dann überſchwemmt. Ale 
das Waller abgefloffen war, lagen 
über 200 Leichen in den Straßen. Die 
legteren find jegt mit Hungernden 
Menihen angefüllt, welche teilmeife 
aus den ländlichen Diſtrikten kamen. 
Es iſt unmöglich, die Zahl der Todes- 
fälle auf dem Lande anzugeben. Die 
Ernte ift vernichtet. Die Rinder fiar- 
ben zu Hunderten. 





Ende nit abzuſehen 

Gleveland, 14. Auguft. — Jetzt 
ſtehen wir ſchon in der fünften Woche 
des neuen Straßenbahn-Streits! Die 
Straßenbahn = Gefellihaft jagt, der 
Streit ſei zu Ende; dagegen jagt der 
Gemwerkichaftspräfident Bryan, der 
Kampf habe gerade erſt begonnen. 
Der von den Streitern verhängte Boy— 
cott kann fih nur wenig geltend ma— 
hen. 

Die Geheimpoliziften find eifriger 
al& jean der Arbeit, um Berfonen 
zu ermitteln, welde an der Straßen: 
bahn Sprengitoffe angebradht haben 
fönnten, da die Straßenbahn = Gefell- 
Ihaft $10,000 für eine ſolche Entdek— 
fung ausgeſetzt hat; doch find ihre 
Nahforihungen, wie es ſcheint, bis 
jegt ganz relultatlos geblieben. 





Aus Alaska. 


San Francisco, Cal., 15. Aug. 
— Der Dampfer „Albion“ ift von 
Gape Nome angelommen und berichtet, 
daß 100 Männer und Frauen, denen 
die Lebensmittel ausgegangen waren, 
an der Rogebue Bea von dem Zoll» 
futter „Bear“ aufgenommen und nad 
St. Michael gebradht wurden. Auf 
dem „Albion“ befanden ſich mehrere 
Pafiagiere, welche froh waren, daß 
fie Gelegenheit befamen, nah San 
Francisko zurädzufehren. 

Den weiteren Berichten des „Albion” 
zufolge erfährt man, daß in der Nähe 
von Anvill City täglich die frechſten 
Räubereien ausgeführt wurden. Die 
Leute waren genötigt, ihr Eigentum 
mit bewaffneter Hand zu bewadhen. 





— — 








Unſere Klingen find aus Maſiermeſſer-Stahl aemadt. Di 
Raſiermeſſer Stahl, Abbildung ijt die genaue Größe unieres 75 rd Um ei 


au gewinnen, werden wir eins für 48 Gts. ihiden; 5 für 
Diejes Mefier nebit Schere, $1.00, portofrei. 


Cts. 
Pfropfmeſſer, 25 Ets.; Gartenſchere, 75 Cis. 


$2, portofrei. Beſte 7:zölige Schere, 60 


Gartenmefjer, 75 Gts.; Ofuliermeffer, 35 Gt3.; 


Hohlgeſchliffenes Raſiermeſſer mit Riemen, per Voſt, 


$1.33. Schickt um die 80 Seiten ftarfe Freilijte und „Wie man ein Rafiermeifer gebraucht.” 
MAHER & GROSH CO, 648 A Street, Toledo, O. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutſchland. 

London, 20. Auguft. — Wie aus Kiel 
berichtet wird, ftatteten zwei amerifaniiche 
Damen dem deutjchen Kaiſer in Kiel einen 
Bejuch ab, um jein Intereſſe für Die 
Frauenbewegung wachzurufen. Eine der- 
jelben verbreitete jich jehr ausführlich über 
die traurige Stellung der Frauen in 
Deutichland. Der Kaiier hörte fie gedul- 
dig an, biß fie fertig war. Dann jagte er 
freundlich: „Sch bin mit meiner Frau voll- 
kommen einverjtanden. Sie jagt, daß die 
Frauen fich mit Dingen, die außerhalb der 
vier „K's“ find, nicht abgeben jollten. O, 
ich vergaß, daß Sie das Deutjche nicht ver- 
jtehen. Dieje vier „K's“ bedeuten: Kin— 
der, Kirche, Küche und Kleider.“ 


Frantreid 

Paris, 20. Augujt. — Dieje Stadt war 
heute der Schauplag ernitlicher Unruhen, 
die in mancher Beziehung an die Schref- 
fensherrjchaft der Kommune erinnerten. 
Infolge einer Aufforderung in den Bei- 
tungen „Le Peuple“ und „La Petite Re— 
publique“ jammelten fich gegen drei Uhr 
nachmittag3 Gruppen von Anarchijten und 
Spzialiften auf der Place de la Republi— 
que. Die Polizei hatte Vorkehrungen ge- 
troffen und jo jchien Feine Gefahr, daß es 
zu NRubejtörungen kommen würde, vor: 
handen zu jein. Sebajtian Saure und Fa— 
berot, zwei befannte revolutionäre Anar- 
chiften waren die Nüdelsführer. Faure 
hielt vom Sockel de3 in der Mitte der 
Place de la Republique errichteten Stand» 
bilde3 eine Rede an die Menge, in der er 
unter anderem jagte, daß die Anarchijten 
Herrn der Straßen jein jollten. Die Po- 
lizei miſchte fich jegt ein, trieb Jaure und 
Faberot vom Piedeſtal des Standbildes 
herunter und nahm vier VBerhaftungen 
vor. Die Menge ging jekt auseinander, 
aber eine Anzahl Nadaumacher zogen mit 
Faure und Henri d’Horr an der Spiße 
nach der Place de la Nation. Die Polizei 
durchbrach die Reihen der Marjchierenden, 
worauf jich ein wüjter Kampf entipann. 
Schüfje wurden abgefeuert und der Boli- 
zeitommiljär Goullier wurde durch zwei 
Meilerjiiche verwundet. Die Bolizijten 
wurden hierdurch momentan in VBerwir- 
rung gebracht. Der Pöbel jammelte fich 
wieder und lief in der Richtung der Place 
de la Nation. Die Polizei, welche mittler- 
weile durch eine Abteilung, welche in Ne 
jerve gehalten worden war, verjtärkft war, 
machte einen nochmaligen Berjuch, dem 
Bordringen der Ruheſtörer Einhalt zu 
thun, wovei e3 zu einem neuen exrbitterten 
Kampfe kam, in welchem drei Boliziiten 
verwundet wurden. Faure und d’Horr 
ſprangen in einen vorbeifahrenden Stra 
Benbahnmwagen, der nach der Blace de la 
Republique fuhr. Sobald der Wagen dort 
angefommen war, verjtändigte der Kut- 
cher die Polizei von der Anwejenheit der 
beiden Anarchijten im Wagen, die dann 
jofort nebjt zwei anderen Genoſſen, $o- 
jeph Ferrier und Sean Perrin, verhaftet 
und nach dem Chateau d’Eau-Gewahriam 
abgeführt wurden. Nur bei d’Horr wur- 
den Schußwaffen gefunden. 

Mittlerweile Hatte der anarchiftijche 
Mob feinen Marjch nach der Place de la 
Nepublique wieder aufgenommen, wobei 
er unterwegs die Fenſter Eirchlich:r Ge- 
bäude zertrümmerte. 

Plöglich machte, entweder auf den Be- 
fehl eines Nädelsführers oder einem blin- 
den Prange folgend, die Menge eine 
Schwenfung und rücte auf die St. Am- 
broſiuskirche zu, wo fie ſämtliche Feniter 
einvwarf. Bon dort zogen die VBandalen 
nach dem Faubourg du Temple, welches 
fie an Ede der Aue Darboy und der Rue 
St. Maur-Bopincourt erreichten, wo fie 
fich zu einer geſchloſſenen Maſſe formier- 
ten. Beile wurden plößlich hervorgezo— 
gen, und lange Meijer, die von den Zahl- 
tijchen in Läden gejtohlen waren, und ein 
wilder Anjturm auf die St. Joſephskirche 
unternommen. Der alte Küfter jchlof, 
als er die wutjchnaubende Rotte heran- 
ftürmen ſah, eiligft die äußere Thüre, die 
aber bald mit Beilen und Eijenftangen 
aufgebrochen wurde. Dann wurden die 
majjiven eichernen Thüren der Kirche an- 
gegriffen. 

Nach dem erjten Bericht iiber den Vor— 
fall ftürmte die wilde Horde in die Kirche, 
die im Nu in einen Schauplat des Raubes 
und der Plünderung und der Schändung 
bon Heiligtümern verwandelt war. Altäre 
und Statuen wurden zu Boden gerifjen 
und zerjchlagen, Gemälde wurden zerrif« 
jen, Leuchter und Ornamente umgeftürzt, 
am Hochaltar wurden die Monftranz und 
die Kelche mit geweihten Hoftien zu Boden 
geworfen und mit Füßen getreten. Das 
über dem Hochaltar befindliche Krugifiz 








wurde zur Bieljcheibe von Wurfgeichojien 
aller Art gemacht und die Figur des Er- 
löſers an verjchiedenen Stellen zerbrochen. 
Dann wurden, während mit rauhtönen- 
den Stimmen die „Carmagnole“ gejungen 
wurde, die Kirchenftühle Hınausgejchleppt, 
auf einen Haufen getürmt und mitten auf 
dem freien Platz an der Kirche in Brand 
geitedt. 

Als die Flammen aufjchlugen, wurde 
das Kruzifix Heruntergerifjen und in die 
Flammen geworfen. Plöglich erjchollen 
Nufe, daß die Statue der h. Jungfrau 
vergejien worden jei. Die Menge Lehrte 
daraufhin in die Kirche zurüd und riß 
auch dieje Statue herunter. Mittlerwrile 
war der Küſter, der von den Anarchiiten 
gefangen genommen tworden war, jeinen 
Häfchern entkommen und Hatte jofort die 
Polizei und republifaniichn Garden zu 
Hilfe gerufen, die prompt mit zahlreichen 
Konjtables eintrafen. Sie waren zuerit 
gezwungen, zurüczumeichen, um jich zu 
einer Verteidigungslinie zu formieren, da 
die Anarchiften jie wütend mit ihren lan- 
gen Meſſern angegriffen. Schließlich be- 
hielten die Boliziiten die Oberhand. Etwa 
20 Anarchijten flüchteten fich in ein anjto- 
ßendes Haus. Andere verbarrifadierten 
jich im Glockenturm und verteidigten ſich 
wie verzweifelt, indem fie Wurfgejchoiie 
aller Art auf die republifanijchen Garden 
binabichleuderten, bis fie jchließlich aus 
dem Turime vertrieben wurden. 20 Anar- 
chiften wurden verhaftet und nach dem 
Poliheigewahrſam gebracht, wo jich bei 
ihrer Leibesviſitation herausitellte, daß fie 
Revolver, Totjchläger und Meſſer bei ich 
hatten. 

Als die Polizei in die Kirche eindrang, 
hatten die Anarchiften ſoeben die Kanzel 
in Brand geftedt. Das ganze Innere des 
Gotteshauſes bot ein Bild volljtändiger 
Verwüſtung. Unter anderem waren meh 
rere alte Gemälde, die nie mehr evießt 
werden fünnen, zerjtört. 

Nachdem der Mob vertrieben war, jam- 
melte der Pfarrer La Cour die zerjtücel: 
ten Hojftien und legte fie wieder in das Ci- 
borium. Man hörte den Priefter dabei 
bitterlich Klagen und jammern. 

Die Leute in der Nachbarjchaft Löjchten 
das auf dem Plage angezündete Feuer. 


Paris, 21. Augujt.—ı1 Uhr früh. Kurz 
nach Mitternacht begannen lärmende 
Volkshaufen in der Aue de Chabrol Radau 
zu machen, wurden jedoch bald von der 
Polizei außeinandergetivieben. 

Paris, 21. Auguft. — 1 Uhr früh. Bis 
zu dieſer Stunde find 56 Perſonen als ver- 
legt angemeldet worden, Darunter meh— 
rere Polizisten. Keiner derjelben ijt, jo- 
viel bis jeßt befannt ift, durch Schußwaf— 
fen verlegt worden, Fait alle haben ihre 
Berlegungen erlitten, indem fie unter die 
Füße getreten oder gegen La ernenpfähle 
und dergl. Gegenstände gejtoßen wurden. 

Eine Anzahl Radaumacher, welche im 
Hofe des Weſtbahnhofes Zuflucht gejucht 
hatten, wurden von der Polizei hinaus ge- 
trieben. 25 diejer Nadaumacher wurden 
verhaftet und die Ruhe wieder hergeitellt. 


Nennes, 20. Auguft. — General Mer- 
cier, zur Zeit von Dreyfus' Verurteilung 
Krie ,sminifter und im gegenwärtigen 
Prozeß der thatjächliche Ankläger, wurde 
heute nachmittag vom Korrejpondenten 
der Nijociierten Preſſe bejucht, der ihn 
bat, eine Erklärung über die Stellung der 
ıreyfusfeinde zu machen. Da der Gene- 
val nicht im ftande war, den Korreſpon— 
denten zu empfangen, jo beauftragte er 
jeinen ältejten Sohn, dem Zeitungsmanne 
den nachitehenden Ausdruck jeiner Anfich- 
ten zu übermitteln: „&eneral Mercier 
hält es für nußlos, den Verjuch zu ma- 
chen, die Anficht des Auslandes bezüglich 
der Dreyfusfrage umzujtimmen, worein 
überdies Ausländer gar nicht das Necht 
haben, ſich einzumijchen. Auswärtige 
Völker jind durch ihre Preije, die fanatijch 
für Dreyfus ift, ivregeführt worden, aus 
dem jehr guten Grunde, dal; eine Mehr: 
heit der ausländijchen Zeitungen vom 
jüdifchen Syndikat bejtochen worden ift. 
General Mercier glaubt, dal; alles, was 
er zur Erklärung jeiner Stellung, die die 
der großen Mehrzahl des franzöftichen 
Volkes ift, jagen mag, nußlos fein würde, 
Die bejte Antwort auf die Dreyfus freund- 
lichen Artikel des Auslandes wird Dreyfus’ 
Verurteilung jein. Dieje Verurteilung tjt 
nur eine Sache von zehn oder vierzehn 
Tagen, denn verurteilt wird Dreyfus ji- 
cherlich.. Ausländer werden dann jehen, 
daß ihre Zeitungen fie getäujcht haben, 
denn fie werden erkennen, daß die Maſſe 
der franzöfiichen Nation, welche die Nach- 
richt von Dreyfus’ Verurteilung als eine 
frohe Botjchaft empfangen wird, nicht aus 
Beamten beiteht und daß die Mehrheit 
der Franzojen über die Verurteilung ju— 
bein wird, weil diejelbe gerecht und ver— 
dient ift.“ > 


Der Korreipondent der Aſſociierten 
Preſſe bejuchte darauf den Maitre Yabori, 
der etwa 200 Schritt von General Mercier 
entjernt wohnt. Beider Wohnungen wer— 
den von Gendarmen bewacht und von Ge- 
heimpolizijten, die auf Stühlen in der vor 
den Häufern der beiden befindlichen Straße 
jigen. Labori befand fich im Garten, um 
die frische Luft zu genießen. Er hat ſtark 
an Schlaflofigkeit gelitten und war heute 
fieberifch und aufgeregt. Die Wunde hat 
übrigens nicht die guten Fortichritte ge- 
macht, auf welche die Ärzte gehofft hat- 
ten, obwohl ein Rückfall nicht ftattgefuns | 





Katarrh kann nicht furiert wer— 
den durch lofale Applikationen, da fie den 
Sit der Krankheit nicht erreichen Lönnen. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitution®- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’3 Ka— 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Kur iſt feine 
Quackſalber-Medizin. Sie wurde ſeit Jah— 


ren bon einem der beiten Aerzte dieſes 


Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beiteht aus den beften befann- 
ten Tonifa, verbunden mit den beiten 


Das altmodiſche 
Hnarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durd) Geo. G. Steletee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gejundbeit. Fragt Apothefer nad Haarlem Oel, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt dejien Namen 





den hat. Die Ärzte find entjchieden dage- | Blutreinigungsmitteln, die direft auf die 
gen, daß Maitre Labori morgen, wie er Schleimuberjläche wirken. Die vollfom- | 
gewünjcht hatte, der Gerichtsfigung bei- | mene Verbindung der zwei Bejtandteile iſt 
wohnt. Sie prophezeien, daß die Anſtren- es, was ſolch' wundervolle Reſultate bei 
gung die Kräfte des Patienten dermaßen der Heilung von Katarrh hervorbringt. 
angreifen würde, daß er gezwungen jein | Laßt Euch Zeugniſſe umſonſt ſchicken. 
dürfte, ſich zu Bett zu legen, das er F. J. Cheney &Co., Toledo, OD. | 
ee ig in diejem alle nicht gi Verkauft von allen Apothekern, Preis 7öc. 
sy WR a rn sy ‘ ’ n Fs en a 4 J — * Pr 
vier Wochen würde verlaſſen können. Es Hall's Familien Pillen ſind die beſten. 
iſt deshalb wahrjcheinlicher, daß er am 
Dienstag oder Mittwoch wieder im Ge— 
richt erjcheint. E3 wird ein jpeziell verfer- 
tigter Stuhl bejchafft werden, dev ihn in) September 5, 6 and 7; 331.50 from Chi- 
jtand jegen wird, das Kreuzverhör zum|cago to Denver, Pueblo and Colorado 
Schluß zu leiten, ohne ich von jeinem | Springs and return, good to return un- | 
Site zu erheben |til September 30, 1899. The “Colorado | 
Sige au erheben. | Special” leaves Chicago 10:00 A. M. 
Portugal. | daily, arrives Denver 2:55 next day and 
— 2 u r |Colorado Springs same evening, only | 
Lijjabon, 20. Auguſt. — Die Gejund- | one night en route. All meals in dining 
heitsbehörde hat bejchlojjen, Oporto, wo |cars. Pacific Express leaves Chicago 
die Beulenpejt grajfiert, durch einen Sani- | 10:30 P. M. daily, arrives Denver and 
tätscordon abzufperren | Colorado Springs the second morning, 
r 5 Ino change of cars either train. For 
| particulars apply to agents of connect- 
ling lines or A. H. Waggener, 6 Jackson 
| place, Indianapolis, Ind. 2—35 


I 
| 





$31.50 Colorado and Return. | 
Chicago & North- Western Railway, 





Paris, 20. Auguft. — Ein amtliches 
Dekret Hat das hiejige Paſteur⸗Inſtitut er- 
mächtigt, eine Quantität Peſtſerum herzu— 
ſtellen. 


—35 








| — 
| Major Harrijon iſt iſoliert, aber nicht nach 


geitempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
| Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
| Poftitempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
| Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Madrid, 20. August. — Drei neue 
Fälle von Beulenpejt wurden aus Oporto 
gemeldet. Es Heißt, daß die Seuche in 
diejen drei Fällen in milder Form auf— 
tritt. 

Der jpanijche Konſul in Oporto wird ge— 
maßregelt werden, weil er es unterlajjen 
bat, die jpanijche Negierung von dem Aus— 
bruch der Seuche in tenntnis zu jeßen. 

Der dent Handel Oportos durch die 
Seuche zuyefügte Schaden wird bereits auf 
eine halbe Million Dollars gejchäßt. 

Merifo. 

Meriko, 20. Augujt. — Das Chica- 
goer Einladung - Komitee glaubt an- 
nehmen zu Dürfen, daß Wräjident 
Diaz’ Erklärung, er werde den Kongreß 
um die Erlaubnis bit en, Chicago zu beju- 
chen, mit einer Annahme der Einladung 
gleichbedeutend jei. Der Präfident konnte 
dem Komitee thatjächlıch nicht mehr jagen, 
da die Formalität der Erlaubnis bon jei- 
ten des Kongreſſes unabläßlich ijt. Ge— 
neral Diaz ſowohl wie jeine Gemahlin 
jind außerordentlich erfreut über die grof- 
artige Form der Einladung. 

Am Vontagnachmittag jind die Chica- 
goer beim Präjidenten zum Diner einge- 
laden und am Dienstag werden fie ihre 


Kabinetts überreichen, 


Philippinen. 


Manila, 20. Auguft.—Ein Leutnant 
vom 12. Infanterieregiment wurde gejtern 
abend getötet und ein anderer ernitlich 
verwundet, als fie nördlich von Angeles 
auf einer Nekognoscierungstour waren. 
Die Amerikaner jtießen auf eine jtarfe Ab- 
teilung Inſurgenten und trieben fie aus 
ihren Stellungen binwez. Leutnant Cole 
vom 6. Infanterieregiment ſtieß mit 80 
Mann auf 100 Inſurgenten, die in den 
Bergen der Inſel Negros verjchangt wa- 
ren, und jchlug jie nach anderthalbjtündi- 
gem Nampfe in die Flucht. Auf jeiten 
der Amerikaner waren drei Mann leicht 
verwundet worden. 19 tote Inſurgenten 
wurden in den Yaufgräben gezählt und 
ſechs Gewehre und ein Quantität Nejerve- 
munition wurden erbeutet. 

Die Injurgenten haben fürzlich das Ka— 
bei in Yaguna Bai, welches nach Calamba 
am jüdlichen Ufer des Sees führt, durch- 
jchnitten, doch ift der Schaden ausgebejjert 
worden. 

Cuba. 


Santiago, 20. Auguſt. — Der Gene— 
ralinſpekteur Major Ruſſel B. Harriſon iſt 
bedenklich am gelben Fieber erkrankt. Er 
erkrankte vor drei Tagen, aber erſt heute 
nachmittag erklärten die Ärzte, daß der 
Patient am gelben Fieber leide, Es iſt 
dies der erſte Selbfieberfall in Erijto, wo— 
hin das Hauptquartier im vorigen Monat 
verlegt worden war, um der VBerjeuchung 
zu entgehen. In legter Zeit jind die 
Quarantäneregeln etwas weniger jtreng 
gehandhabt worden, weil feine neuen 
Selbfieberfälfe in der Stadt vorgefommen 
find. Dazu kommt noch, dab Offiziere 
vom Hauptquartier täglich nach Santiago 
zu fommen pflegten und abends wieder 





nach dem Hauptquartier zurückehrten. 


Einladung formell deı Mitgliedern des | 


dem Fieberhoipital gebracht worden. 


Havana, 20. Auguft.—General Juan 
Iſidro Siminez, der Bewerber um Die 
| Bräfidentichaft von San Domingo, ift 
| heute morgen an Bord der Polaria von 
| Cienfuegos nach Manzanillo und Santiago 
\de Cuba abgefahren. Nach feiner Frei- 
| laſſung blieb er im Union Hotel, bis er ab» 
| reifte, Seinen Freunden gegenüber hat 
ler fich bitter über jeine Verhaftung be- 
| Schwert. In Cienfuegos geht das Gerücht, 
daß ihn in Manzanillo eine Wacht erwar- 
ſten wird. Vor jeiner Abreije jagte er 
| zum Korreipondenten der Ajjociierten 
Preſſe: „Meine Miſſion iſt eine durchaus 

‘ch bin unbewajfnet und reije 





friedliche. 
nach Hauje auf den Ruf meines Landes, 
um friedlichen Befiß von der Präfident- 
ſchaft zu ergreifen. Es war nicht mehr ge- 
jeglich, mich zu verhaften, als es gewejen 
wäre, Hrn. Mefinley zu verhaften, als er 
nach feiner E.wählung von Canton nach 
Wajhington reifte. Ich bin nicht ein Sol- 
Dat, der Erpeditionen auf jich nimmt. 
Nichts derartiges iſt nötig. Mein Erjchei- 
nen auf der Inſel wird das Signal für 
Frieden und gute Negterung jein. 90 
Prozent der Bevölferung von San Do- 
mingo werden mich begeijtert willtommen 
beißen, da reich und arm, Männer, 
Frauen und Kinder meine Ankunft wün— 
ſchen. 

Ich habe abſolute Zuſicherungen, daß 
der ſtellvertretende Präſident mit mir zu— 
ſammen arbeiten wird, ſobald er ſieht, 
was das Publikum wünſcht. Ich kann das 
Verfahren der Ver. Staaten gegen mich 
nicht begreifen. Viele meiner beſten 
Freunde ſind Amerikaner und meine Poli— 
tik, wenn ich Präſident bin, wird darin be— 
ſtehen, die engſten Beziehungen zwiſchen 
den beiden Regierungen herzuſtellen.“ 





Waſhington, D. C. 

Ten neueſten Angaben nach ſind 
noch viel mehr Perſonen, als ſelbſt 
die ſenſationellſten Depeſchen früher 
meldeten, bei dem Orkan auf Porto 
Rico umgekommen. Die Zahl der di— 
rekten und indirekten Opfer des Stur— 
mes wird jetzt auf rund 2000 ge— 


Ein Rettungsanfer. „Wenn wir 
nicht eine Flajche Forni's Meagenftärter 
im Haufe gehabt hätten,” jchreibt Herr 


Aug. Stoß, 333 Oſt 6. Ave., New York, 


„Jo wäre unſer Sohn nicht mehr unter den 
Yebenden. Eines Morgens, als noch alles 
jchlief, wurde er plößlich frank, Alle 
Symptome deuteten auf Choiera Morbus. 
Er fing an fich zu erbrechen, jein Stuhl— 
gang wurde loje, mit eigentümlichem Ge— 
ruch, und er wurde jehr jchwach. Zum 
Stick Hatten wir eine Flache von Forni's 
Magenftärfer im Haufe. E83 Half auch ſo— 
fort und als der Abend fam, war alle Ge— 
Gefahr bejeitigt.“ 





Marktbericht. 
Getreidemarft. 

Freitag, den 18. Aug. 1899. 

Chicago, ZU. 


Donnerstag. 





Vor 8 Tag. 


Weizen, No. 2 Caih.. 72 —72t 683—704 
— No. 8 Caſh.. 68 —704 671 —68 
Korn, No. 2 Eaih.... 314 32 —32} 
Hafer, No. 2 Caih... 203—214 214—22 
Roggen, No.2....... 53 —534 53 





Minneavpolis, Minn. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 nördl.. 684— 694 





* No. 2 nördl.. 673—673 
Duluth, Minn, 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 hart.. 734 724 
— No. 1 nördl. 713 69% 
e No. 2 nördl. 67% 654 
Kanfas Eity, Mio. 
Donnerstag. Bor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 hart.. 634 62 — 624 
"Ra, Na: 08 673—68 
" No.2 Sommer 624 624 
Korn, No.2 gem. Caſh 29 283— 271 
“No. 2 weiß... 29 ° 29 
Hafer, No. 2 weiß... 24 22 —23} 
ERBEN Han 51 49 —50 





Toledo, Ohio, 


Donnerstag. Vor $ Tag. 


Weizen, No. 2 Caih.. 714 704 
Korn, No. 2 Caih.... 324 34 
Hafer, No. 2 Caih.... 204 203 
Noggen, Caih....... 54 54 


Viehmarkt. 
Freitag, den 18. Aug. 1899. 





Chicago, ZU. 


Donnerstag. Vor 8 Tagen, 
Rindvieh. 
Weſtliche Stiere 4.00 —5,35 
Schweine. 
.. 4.15 —4.55 4.00 —4.65 
Gemilchte.. .... 4.65—4.80 4,35 —4.75 
Schafe. 
Einheimijche ... 3.50 —4.70  4.50—5.00 
Weitliche....... 3.25 —4.00  3.50—4.00 





Kanjas Eity, Mo. 


’ ’ Donnerstag. Vor 8 Tagen. 
NRindvieh. 

Stiere, heimijche.. 5.05—6.10 4.50—5.75 
Schweine, 

Alle Grade....... 4.45—4.75 4.35—4.55 





Omaha, Nebr, 





ichägt. 


e Donnerstag. Vor 8 Tagen. 
Schweine. 

BEWBIE 4404 066% 4.45—4.55 4,35 —4.424 

Schwere ....... 4.30 —4.40 4.40 -4.80 




















von zu viel Arbeit und Bergnügungen im Freien fühlen wir uns 
zu rafch ab, und als Refultat leiden wir an 


Steifheit der Glieder. 
SER St Jakobs Gel 


bringt fchnelle und fichere Heilung. 








Aennonitiſche Kundſchau. 


23. Auguſt 1899. 





Dus offene Thor 


zur Miſſionsarbeit in Indien iſt gefunden worden. Dieſes „Land der fremden 
Götter“ iſt reif für das Chriſtentum, und unſere Miſſionare find ſehr bemüht, 
feinen umnadteten Seelen den „Weg des Lebens“ zu lehren. Die große 
Veit, Hungerönot und Erdbeben, welche ſolch ſchreckliche Zerftörung, Elend 
und Tod verurfadhten, haben das Thor geöffnet und das wunderbare Bud: 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchte Reich, 


welches die ſich auf diefe fürchterliche Heimſuchung beziehenden Thatfadhen 
wiedergiebt, wurde herausgegeben und hat jchon feinen Weg zu vielen Tau— 
fenden Familien gefunden. Es erzählt eine Geſchichte jo ergreifend, jo rüh— 
rend und doc) jo wahr, dak Männer und Frauen zu Mitleid und Hilfe be- 
wogen wurden. Diejes Buch beichreibt auch ihr Alltagsleben ſowohl als ihre 
Gewerbe und ihre Religionen. Wer fich für die Gebräude und Sitten fremd- 











Einheimiſcher Büffelfarren für schwere Saiten. 
ländifcher Völker interefjiert, follte nicht verfehlen, fih ein Exemplar dieſes 
Buches anzuschaffen. 

Dieſes Buch enthält viel wertvolle Auskunft in Bezug auf die Natur, 
Gefinnung, Neigungen, Gewohnheiten, Sitten und Neligionsformen diejes 
Volkes. Es enthält über 100 Jlluftrationen, von denen 94 wirklichen Pho— 
tographien entnommen find. Es wird wegen jeiner Genauigfeit und Glaub- 
mwürdigfeit von der Kanzel und der Preſſe beitens empfohlen. Es ift mit neuen, 
Haren Leitern gedrudt und die Einbände find alle anziehend und dauerhaft. 


„reife: 

Halbleinwandband, Leinwandrüden, Golddrud auf Dedel und Rüden. $ 

Leinwandband, ſehr fein, Golddrud auf Dedel und NRüden.. 

Halb: Morotfoband, jehr anziehend und dauerhaft, Golddrud auf Dedel 
und Nüden, geiprentelter Schnitt... 


Tauſende von Exemplaren jehon verkauft. 


1.00 
1.50 


2.00 


Agenten finden es einen 
vortrefflihen Verkaufs— 
artikel, und etliche Haben 
ihon mehrere hun— 
dert&remplare 
verfauft. Jetzt ift die 
bejte Zeit, für das Buch 
zu arbeiten, und 


Wir 
wünſchen mehr 
Agenten. 


Unſere Bedingungen 
ſind außerordentlich li— 
Schreibt uns. 





beral. 


Man wende ſich an 





— — 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, INDIANA. 





Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmteiten deutſchen homdopatiichen Arzt in Amerika. Wie einfad) oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Yeiden auch jei, und od du ſeine Mittel gebraudyen willſt oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den fchnellen Rojtverfehr kann irgend eine Perion in den Ber. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, de Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Sdreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen jrei zugejandt — Schreibe gleich darum. 





N, Sin aus verjchiedenen rn Mitteln wifienichaitlich zufammengejettes und j 
allen Källen und allen Perionen paflendes 


Haus:sur Homöopathiſches ... No. 2... 


Biutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirtſame Arznei 
gegen alle Yeiden, und beionders von unreinem Blute veruriadhte. Es bejeitigt die Uriache 
undeiqnet ich für Minder und Erwadiene und fann in allen Källen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hauileiden: Ecroieln, Ealzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausihlag, Rimples, Rlehten, Mitefier und Syphilis, heilt au Fatarrh, Rheumatis: 
mus, Rüdenihmerzen, Yebers und Gallenleiden, Krauentrantheiten, Nervöjität, Cchlaf- 
lofigfeit. Schw yächegefühl und alle Blut: und Ropfleiden und ift befonders zu empfeblen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte mon immer davon einnehmen 


Fir 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe- Poſt an irgend 
« 


welche Adrefie in den Per. Staaten oder Canada geianbt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


Ruf) el Bafpenzieher und 
Drahtfpleiße. 
(KRneifjange.) 


Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüc, wiegt 1 Pfund und fann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 








1 


Die obige Abbildung aeigt einige der 
| Vorteile diejes nüßlichen Werkzeuges, mit | 
welchen es bei der Drahtzaunarbeit ver 
wendet werden fann, doch kann es auc | 
ein „Haushalts-Artikel“ genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ‚ohne dasjelbe fertig werden, | 
weder beim Hauje, noch in der Scheune, | 
noch auf der Farın “Es ijt woh:belannt, | 
daß die meiiten Zäune in diejem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find | 
und mitte$ Jaun-Hajpen (ıstaples) | ve 
lan den Bioften befejtigt werden. | 
| Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
| bejiern, iſt eg notwendig, die H a ſpen 
herauszuziehen, wozu bis jetzt alte Axte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene | 
andere Werkzeuge angewandt wurden, | 
von denen feins zweckdienlich ift, und es 
| war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge 
| fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zerrij- 
| jene Drähte, xuinierte Werkzeuge und | 
wunde Hände zur Folge hatte. Aus Die- 
|jem Grunde wird die Arbeit bon einer | 
| Heit zur andern verichoben und der Zaun 
in einem ſchlechten Zuſtand gelaſſen. 
Dieſer Hajpenziehe sr, mit jeinen verichie- | 
— andern nüglichen Vorrichtungen, | 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen aus: suzieben, Drähte zul 
ichneiden, Drähte zu jpleißen]| 
(zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Hajpen einzutreiben, ja, man 1 
fann fast alle Arbeit damit thun, Die bei 
der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- | 
jerung von Drabhtzäunen vorfommt, und | 
man erjpart den Preis desjelben in einem | 
Tage. E83 macht das Ausziehen der 
| 
| 
| 
| 


Hajpen jo leicht wie das Eintreiben derjel- 
ben. Dies Werkzeug iſt aus gutem] 
Stahl gemacht und garantiert, ir- 
gend eine Pıobe in der w. au beitehen, | 
zu welcher fie bejtimmt ijt. Es iſt das ein- | 
ige Werkzeug auf dem Marfte, das die 
Arbeit zufriedenjtellend thut. 


Gebrauhsanmeijung. 


Um eine Hajpe auszuziehen, faſſe man 
Diejelbe an einer der Zinken, entiveder 
ober- oder unterhalb ü des Drahtes, aber 
niemal3 vor demjelben. - Dann drücke 
man die Schenfel der Bange feſt zuſam— 
men, während man ſie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Sinfe der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange tt. Dann drücde man Die 
Bange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man Die obere Bin- 
fe der Haſpe erfaht bat, aber niemals 
gegen den Draht, da jie in diejer Weiſe 
ihren Zweck verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die lojen 
Enden um den Hauptdrabt auf beiden 
Seiten der Zange, und man bat die bejte 
und jtärkjte Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drabtichneiders jind 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange ijt $1.25 und 
wird portofrei überall hin veriandt. 

Alle Bejtellungen adreijjiere man an 

HomsE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, 


Mennonitilcher ¶— 
Untertübungs-Verein. 

In Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterjtügung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder it. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ich für dieje Sache interejiieren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adrejie ein furzer Abriß 
diejes Vereins zugeichict. 

Alle Korreijpondenz und Anfragen 
adreifiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn. 


InD. 
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Farmer! 
6 Prozent Geld? 


a, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank of Mounta'n Lake. 
3. 9. Dickman, Gaihier, 
Monntain Lake, Minneſota. 


ee 
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ACYLA uns 
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piut CURE. 


| Sollten nicht veriäumen, 


Hauſe heilen fann. 


Caſakolat 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirft ein neues Gefühl. Es ift eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magens, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entftehen. R 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Merztlicher Rat ijt 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. fi. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N, Dak. 
Dr. Wendt’3 Freuden- Del heilt ir- 
nd welchen Schmerz, verjuche e3. 
KB" Agenten verlangt in jedem County. 


| ge 


I have no medi- 

but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myseif, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
199 5'00 


Ohrenleidende 


fih an die deutiche Ohren: 
Klinıf vor Dr. Ludwig Mocerd, 135 W. 123. 
Str., New York, zu wenden. jeder Fall wird 
dort koftenfrei unterjuc,t und eine einfache Heilmethode 
vorgeichrieben, wodurdh jeder Patient fich ſelbſt au 
Unzählige Brieje glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaitbare Beweiie dafür, 
da Schwerhörigfeit, Ohrenjauien, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit ın diejer Klinik geheilt 





| werden, 


So jchreibt 3. B. Herr D. %. Jangen, Mountain 
Lake, Minn, „Sch richte dieje Zeilen an jolche, die jchledyi 
hören können ; ich hatte mir die fünftlihen Ohrtrom— 
meln und Medisin von Herrn Ludwig Moerck fommen 
lajien und nad furzem Gebraudy waren die Ohren 
mit einmal offen. jo daß ich alles genau hören Fonnte, 
nachtem ich 30 Jahre taub war. ch habe vor Freude 


| geweint unb fan heute n och mı cht die große Umwand— 


Lang begreifen, e3 fommt mir alle3 jo neu dor.“ 





= u im Dr in > u. 1. 


NR CARBOLINEUM 


j AVENARIUS 
N a oitione AnReIhBTarDe Zut 


über und unter der Erde bollfommen 
7 gegen Fäulniß 
Radicalmittel gegen Süßnerläufe 


Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUN WO0D PRESERVING. 0. 
128 Reed St., MILWAUKEE, 





— Frl. Roja Negus, Marlette, Mich., 
wurde 8 Sahre von Merzten behandelt, 
bis jie blind war. Am 22. Juni 1899 nahm 
jie Dr. Milbrandt nach Croßwell zu fich 
und hat fie in der furzen Zeit wieder jo 
weit hergeftellt, daß Fräulein Negus ihre 


| Briefe jelbjt lefen fann. 


Die Medizin ift zu haben bei 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Agenten — in jedem County. 


The Elkhart Normal School 


— and 

Business Institute, Elkhart, Ind. 
Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac 
tical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 


411 Main St., ELKHART, IND. 
44’98- 43’99. 








Verlangt! 
Der Unterzeichnete verlangt einen jungen 
Mann als Ladendiener in einem Nolonıal 
warengejihäft. Er muß etwas Erfahrung 
im Sejchäft haben, Mennonit jein und 
vollfommen nüchtern. Ich bitte um brief- 
liche Nachfrage an meine Adreſſe, 
Johann Hiebert, 
Altona P. O., Manitoba. 





Wir halten aud) ſtets ein großes La— 
ger von ©. ©. Artikeln, als Sprud: 
arten, Fleißkarten, Klaſſenbücher, 
Geſangbücher, Karten u. ſ. w. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Die berühmten 


Halvano El: kirifchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin: 

Gicht und Rheumatisomus, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und —8 
Schlafloſig keit, Schwächezuſtände u, fj. Ww.) 
ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (falte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarırh, Magen- 
und Serzfranfheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. sie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
| Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da baben fich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Krantenhäujern ın Deutihland find 
| diefelben im Gt braud) und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 U»P.85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs -Anmeijung liegt ſtets bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Belämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberlüloſe nah Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjüönli in unserer Office und 
bat uns viele Zeugnifie von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen. — 
Die Hedaftion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks., 
verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 








heilt alle 


11’99—1C’00 





C0C0OA and 
CHOCOLATES! { 


FOR EATING. DRINKING, | 
COOKING, BAKING 8® \ N 


Purity of Material and \ f | 
Deliciousness »"Flavor Unexcelled. N 


A y 
FOR SALE AT OUR STORES | CR ı —X 
GROCERS EVERYWHERE.NDZRN N ER? 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staat, Set, 


granulierte Augenlider, 

Schneeblindheit,;Thränenfluß 

laufende und jchwache Augen, 

fowie alle Arten von Augen 

leiden. Es fann fich Jeder 

felbjt zu Haufe die Augen hei: 

len! Schreibt um Feugniffe 

und Circulare.--Mledizin ge: 

gen Schwindfucht, Aftbma, 

£ungenfranfbeiten, Nerven: 

jchwäche u. ſ. w. zu $1.00 per 

Slaiche, 6 Slafchen für 85.00, 

Mittel gegen Dipbtberitis, 

Halsbräune, gejchwollenen Bals, anaefchwollene Man: 

deln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubbeit zu 

50 Cents die $laiche.--Ruffifche Katarrb:Kur 50 Cents 

per $lajche,--Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lajche; 2 $lajchen #1.25. 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid, 


Kein Geld im. voraus. 








Hausgeräte 
alfer Arten und Stile zu niedrigen Prei- 
jen. Wir verkaufen nur an Konjumenten 
und verjchiefen irgendwohin zur Bejich- 
tigung. Schreibt um einen Katalog. 


Eikhart Furniture & Supplu Go., 
507 Bower St., ELKHART, IND. 
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17—2909 


in die Ede — un 


65 gibt Hülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in Den Gelenten, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 


Forni's — 


Alpenkräuter » Blutbeleber 


filtriert die Säure aus dem Körper und 
fhafit neues gefundes Blut. 


Zu haben ser vier von... Dr, Peter Fahrney, 


NEST 


112-114 Bo, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 














